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Otto Garber entstammt dem Lauenburger Land. Er wurde am z. Juli 1880 zu Lassahn (Lauenburg) ge boren, besuchte die Dorfschule, später das Lehrerscminar zu Ratzeburg und
wirkte dann im Lauenburgischen, in Holstein, zuletzt vor dem Kriege 6 Jahre als Lehrerin Kiel. 

Der Krieg riß Garber aus seiner Bahn. Er mußte im März 1915 Rekrut werden, kämpfte in den Vogesen, Mazedonien, Galizien und Nordfrankreich, wurde mit dem Eisemen
Kreuz ausgezeichnet und zum Leutnant befördert. Eine schwere Armverwundung hindert ihn nicht, dem Vaterlande in der Etappe weiter zu dienen. 

Schriftstellerische Erstlingsversuche veröffentlichte Garber in Kalendern und Zeitschriften, ausgereifte Kriegsskizzen in dem Quickbornbuch „Plattdütsche Jungs in 'n Krieg" und
in seiner kleinen Sammlung „Up Posten, Kriegs- biller ut de Vogesen", die als 7. Heft der vom Schleswig- Holsteinischen Plattdeutschm Landesverband herausgege benen
„Plattdütschen Volksböker" erschien. In diesen Kriegsskizzen werden sowohl die gewaltigen Erlebnisse geschildert, die für den einzelnen auch in den kleinen Ge fechten des
Stellungskampfes stecken, als auch diese » Einzelkämpfer selbst, d?ren Heldentum dasselbe ist, wie das der Kämpfer von Thermopylä, die ihre Pflicht ein fach erfüllen, „wie das
Gesetz es befahl", und die doch in keiner Heldensage weiterleben, oft genug „nüms künnig". 

Die Geschichten des vorliegenden 2«. Bandes der Quick bornbücher zeigen, daß Garber nicht nur den Krieg schildern kann, sondern auch die Kampfe, die daheim in den Seelen
deutscher Männer und Frauen ausgefochten werden un deren Sieg oft schwer genug errungen ist. Eine köstliche Zungmgeschichte zeigt den Dichter als feinen Kenner der
Kindesseele. 
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Stina Dreews. 

En gansen Maand weer de Krieg nu al in' Gang, en gansen utgereckten Maand. Wat harr Stina in düsf' Dag al dörchmakt ! Dat seeg wunnerlich in zr ut, wunner- lich un kunterbunt.
All' seet'n se, de jung'n Deerns un Fruns in 't Dörp un weem armsinns. Aewer bi Stina Dreews wull keen Trahn kam'n. Jn Stina zr Boß arbei' un woker dat düss' Tied. Un darbi
bleeb'n zr Ogen drög. Se kunn nich ween, obschurs zr Luwig, zr Mann, de Buer, ok je mit weg müß, ok bald — mit all' de annern jung'n Buem as Wöhrmann. 

Un dat weer, as wenn in düss' Tied sik all' zr Gram un all' zr Wehdag to Hup'n dräng. As wenn all' dat, wat se de letz'n Johrn mit sik rümdrag'n harr, as wenn dat all' an zr Og
vörbi klabaster as en Batterie Atallerie: denn en Reeg Peer, lich un beenig, un denn en Kanon, swar un öunsig. 

Stina weer al to Johm weß, as se zm Luwig nehm. Dat se en Mann we'r hebb'n müß, dat harm se all insehn in 't Dörp. Aewer dat Stina Luwig Dreews frien dö, de doch an 'e Kant
twindig Johr jünger weer, dat harr zr all' nich in' Kopp rinner wullt. Stina harr em doch nahm'n, zrn Grotknecht; he weer för de Arbeit un bröch dat Gewes' vorwarts. Un so 'n
Buem müß Stina hebbn. Un wat wulln anner Lüd zr dartwüschen snack'n? ! Se nehm em nu ers recht! 

Un Stina harr sik ok noch nich grugt, as en Nawersch zr vun Luwig Dreews toswister, dat he doch al mit en anner gahn harr, mit den Scheper sin Dochder ut Brocks 

7 



dörp, noch en gans, gans Stück achter Swattenbek. Un vun dat Kind harr de Fru zr vertellt, vun sin' Jung, d« bi de Olln in 'e Brocksdörper Schzperkat huk. 

Düt harr Stina zrs doch bannig vör'n Kopp stört. Se nehm Luwig in 'e Bicht. Un he sä zr: ja, dat weer wohr, sä he. Aewer nehm'n kunn he de anner doch nich. Nz, dat kunn he nich.
Wenn de sik mit en annern inleet denn kunn he zr nich nehm'n. 

Un dunn weer Stina ok dar aewerhin kam'n. Aewer dat mit den Jung harr er sach noch am meiß'n Knzp kost. Stina nehm Luwig. Se föhl sik stark nog. 

Un dat güng got de zrs'n Johrn ! 

Aewer Stina würr oller. Un se mark dat sülm am zrsn dat Aller. Luwig bleef sik liek, he dö, wat he man kunn. An em leeg dat nich. Stina mark dat sülm, dat se olt würr gegen
em.Un se mök sik dat Lzben sülm suer. 

Stina Dreews güng düsf Dag in zr Hus ümher, as wenn se krank weer. Dat lzw all' wedder up in zr, wat er de Johrn hindörch möhr makt harr. 

Anfung'n weer dat so gans bilütt'n. Se harr sik dar sülm zrs nich vel bi dacht. Aewer dat weer vun sülm mehr word'n. Se harr ümmer an de anner denken müßt, de anner ut
Brocksdörp. Stina harr toletz keen ruhig Stunn' mehr hütt in 't Hus. 

Un wenn se sik dat denn ruhig un vernünftig aewer- dacht harr, denn harr se sülm insehn: dat leeg an zr sülm. Luwig harr keen Schuld. Se weer to olt för em. De Lüd harrn recht
hatt. 

Un denn keem dar noch «n Deel to, wat zr dat Leben suer mak'n dö. Ja. Un düt weer wul noch dat Leegs : Stina harr keen Kinner. Un Luwig Dreews leet keen Kind an sin Hus
vörbi, wat he nich zrs up 'n Arm nehm un womit he nich srsmal fichel. 
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Luwig leet Stina dat je nich gem marken. Aewer Stina harr dat doch al lang markt — un se quäl sik darum. 

Un vun sülm güng'n zr Gedanken den Weg aewer Swattenbek na Brocksdörp in de Schzperkat. Un zr Hart föhl, dat ok Luwig sin Hart so mennigmal de Reis' dachen mak'n dö —
na sin' Jung. Un so keem dat, dat in zr war gegen de Jung hochsteeg. 

So weer dat de letz'n Johrn bibleb'n. Stina weer möhr word'n. Un all' alleen drag'n, all' in sik rinfret'n. Nüms harr se rinkiet'n lat'n in zr Hart. Keener harr wat darvun markt — ok
Luwig Dreews nich. Blot eenmal, ja, eenmal — den een' Dag harr he dat doch markt. 

Dat weer düt letz Fröhjohr. Luwig weer to Stadt weß. Moder Schröder, Stina zr Nawersch, weer mit em föhrt; er Jung deen bi de Jägers. Un se vertell un ver- tell. Un so bilütt'n
keem se ok up Brocksdörp. Un se bröch em dat bi — un he keem dar gans vun sülm achter: de Moder vun sin' Jung weer al lang' in Hamborg un kümmer sik nich üm zr Kind. Un
de oln Schzperlüd weern olt un stuff un kunn' sik dar nich nog mehr üm kümmern. Dar hülp ok dat Geld nich, wat Luwig hergeef. Dat güng em heel na, wat he dar hör. 

„Dar mutt wat makt ward'n," sä de oll Fru. „Susi man sehn, Luwig, dat 'r Din Stina sowied kriggs, ik meen, 

dat 'r zr dat mal vorstellst dat Worm verkömmt 

dar je heel un deel." 

Un as he 's abends to Hus mit sin Stina in 'e Döns an' Disch seet, dunn wull he darvun ansang 'n. He wull dat. Aewer he keem dar gonnich zrs gans to. , As Stina wies würr, wo he
up aff wull, — dunn stünn se up un güng ut de Daer un snack den gansen Abend nich mehr mit em. Stina kunn sik nich helpen : se harr ok up dat Kind en Grull. Hrs recht! 
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Dunn föhl Luwig Dreews dat, woans dat mit sin Stina utseeg. Un he würr still un sä nix we'r darvun. 

Un nu keem de Krieg darmank. 

Dat seeg düss' Dag wunnerlich in zr ut. Dat woker un wörg in zr. Aewer ton'n Ween' keem Stina Dreews nich. r̂ Ogen weem stief un drög. 

Luwig Dreews harr alle Hänn' vull düss' Dag'. He wull sin Arn noch to Fack hebb'n. Un so keem dat, dat Stina de gansen Dag alleen to Hus weer. Se harr je ok zr Arbeit in Kaek
un Stall'. Aewer wenn se jichtens kunn, denn güng se rut, dat weer zr to still alleen in 'tHus. 

Den een Morgen seet Stina wedder blang bi Hus vor de Kaekendör un schell Kartüffeln. Dat weer still bi Hus. Gans achtern, up'n annern Enn' vör de Grotdör weem de Aant'n
togang' un snatem un snabbeln mank dat Affharkels vun de Arnwagen. Up de Hilln kakel en Hohn — gans wied weg. Un achtem Tun ßirp en Hoch springer. Vun Krieg nix to höm
un to sehn. Un Stina zr Gedanken harm sik losrzt'n vun em Gram. Dat weer still word'n in zr, för 'n Ogenblick gans still. 

Dat weer lang her, dat dat mal en Hartslag sttU in zr weß weer. Stina wüß de Tied ni mehr. 

Ja, mal harr se 'n Tied hatt, dunn weer dat all will un woll in zr weß. Dat weer lang — lang her. Un dar keem en Janken in -r hoch na Freden. 

Se keck gegen de Sünn. De Luft würr warmer. Na 't Backschuer dal flimmer un wüpp se al. 

Un achter dat Janken keem glieks achteran en — en Trotz in zr hoch, tzrs gans lies'. Aewer dat keem düller. Weer dat »ich zr got Recht, en Recht na Fred'n? 

Dat weer broddig word'n. Dar kunn een' binah de Hitt besnirrn un beswiem'. 

Un dar keem dat ran an zr, langtögsch un gries'. Gans 
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gries'. Dat keem rut ut den grot'n, gries'n Hupen Busch holt, de blang 't Hus an' Tun leeg. As so 'n grot'n, dick'n 

Rieworm grot un wabbelig. Un keem dichter 

ran an zr — ümmer dichter: Keen harr dar Schuld an, keen harr zr de Not un Sorg'n un Wehdag bröcht? Harr se nich alleen blieb'n kunnt? Kunn se nich wedder allem wzs'n ? 

Un dat Gries', wat dar rankrap'n weer, kreeg Ogen — kreeg — Ogen — un keek er an, glönig un ibem. Un dat Gries' kreeg Sprak un tusche! un snack un swög un twissel: „Wat
wullt Di ümmer affkattspalken mit Din Sorgen, mit Din Wehdag, Stina — dar freu Di doch — dat is nu Krieg — dat 's Krieg ! — Wo mennigeen — wo mennigeen kömmt nich
wedder — wenn he — Luwig nu ok nich wedder keem — denn harrs — denn harrs Fred'n — gans Fred'n för — ümmer — ." 

Dat weern nich Stina zr Ogen, de höm Stina Dreews nich, de dar in dat Buschholt keek'n, de dar gm' ut stiem un glup'n dö'n. Dat weer Stina Dreews nich, de dar up'n Dreebeen
vör de Kaekendör huk, ne, dat weer Stina nich mehr. 

Dat weer Stina Dreews ok noch nich, de to Middag dat tzt'n to Disch kreeg. Se seet je mit an' Disch, se sä ok „ja" un „ne.", wenn Luwig mit zr snack. Se güng aff un to in Hus un
Kaek un dö düt un dat. Aewer Stina Dreews weer dat nich. 

Un Luwig sin Kram würr ok inpackt un för allns würr sorgt. Luwig kreeg mit, wat he hebb'n müß. Aewer Stina kenn' sik sülm nich mehr. 

Un se wunner sik ok nich, as den een Middag de Wagen vör 't Dorlock höll. Un dar seet en gans Reeg Wehrlüd up: Krischan Steen un Friech Pusch un noch mehr, dree, veer anner
 ̂un Luwig Dreews steeg ok up. Un he 



greep zr noch mal üm un keek er an. Aewer Stina keek an em vörbi. Un wat se sä, dat hör se sülm nich. As wenn dar gans achter bi 't Sprüttenschur een mummel: „ kumm ok
wedder." 

Dat weer Stina Dreews nich. 

Aewer as de Wag bi 'n Niendieksbarg bi den grot'n Dannkopp üm de Eck bög un se em nich mehr sehn kunn un as dat vun den grot'n Handwiesersteen trüchkeem: 

„Lieb' Vaterland, magst ruhig sein -," dunn flög se 

un Hewer se, un dat Blot schöt zr in 't Gesicht un de Hann' sack'n zr bi'nLiew dal. Se schöt tosam unwürrzrs still,asdeTrahn'zrinde Ogen kecm'n, un zr oll Nawersch Moder
Schröder begausch er un meen: „Da 's rech, min Dochter, wem Di man ersmal satt — denn ward Di lichter." Un as de Trahn' ümmer dichter keem' un zr aewer Hänn' un Schört
leep'n, dunn weer Stina Dreews dat wedder. 

Un de Lüd' sä'n: „Ja, — de arm' Stina. Ach Gott, ja. Se is leeg an." 

Moder Schröder leet 'e,r düss' Tid nich alleen, se güng bi er ut un in. Dags güng dat sach mit Stina. Denn harr se er Arbeit un Don'. Aewer so as dat düster würr. Denn müch Stina
nich mehr up de Grotdel gahn. Denn keek dat ut alle Ecken, ut alle Stalldörn un ut de Böhn- luk. Un up de Hilln seet dat swart as so'n grot, dick Katt mit grot, glönig Ogen. Dat
weer de Krieg. 

Un he keek Stina in 'e Ogen, de Krieg, un gnuffgrin un quäl zr. Aewer gans anners, as he dat mit anner Lüd mök: „Kiek mal, Stina, kiek mal, min Deem. Nu is dat so wied. Nu heff
ik em, nu hess ik Din' Luwig. Un nu is dat vörbi — nu kanns dat nich mehr got mak'n, wat 'r em pisackt un anhängt heß — nu is dat all, töw man, Stina, töw man!" 

. Un Stina hör dat un er Ogen würd'n still. Un zr Mund 

12 



kneep sik noch faster tosam. All dat Begäuschen un all dat Snack'n vun Moder Schröder hülp nich. Dathülpallnich. Stina weer still. Se klag nich un jammer nich, aewerdat drück
un quäl er. De oll Fru schüttkopp, se wüß nich ut noch in. 

Tweemal harr Luwig noch schreb'n, twee Feldpost- kort'n. Eenmal ut Namur. Dat güng em noch got, schreev he. Un dat annermal weer sin Kort dich vör Paris schreb'n. He harr
dat Detl Schröder mit up schrieb'n lat'n. De Jägers harm dar mit er in' Schüttengraben leg'n. Stina weer dunn wat ruhiger word'n. 

Un dunn keem de Arbeit un nehm zr bi de Hann'. Un dar weer Arbeit up zr Gewes'. Arbeit nog. Dat leeg nu all up er alleen. Un Stina greep to. Dar weer de ganse Saattied. Wenn
Stina ok nich sülm seien kunn. Aewer biwesen müß se dar. Un de Kartüffeln müssen ut de Eer un de Röben. Un denn de Peer un all dat Vehwark — all luem se up Stina. Un Stina
greep to un marach un racker, dat er 's abends de Ogen tofall'n dön. Un Moder Schröder hal al hoch Luft. Nu keem Stina jewoll doch noch trech. Dat weer man got. 

Aewer 's nachs — 's nachs, Klock henne twee, denn wak se up un denn leeg se in er Kamer gans alleen un gruwel un quäl sik. Un wenn denn Tied to'n Weck'n weer, denn harr
Stina noch keen Og we'r to hatt. 

Luwig Dreews harr nu al in veer Wochen nix mehr vun sik höm lat'n. Un jedesmal, wenn en Woch rüm weer un dar weer noch keen Wort kam' vun em, denn wak Stina en half
Stunn fröher up. 

Tozrs bleef Stina to Hus un luer un töw un luer. Aewer dar keem nix. Dunn kunn se dat nich mehr alleen utholln. Se keem bi Moder Schröder un wull er frag'n, ok, wenn de oll Fru
al dreemal den Dag bi er weß weer. Un denn seet Stina in Moder Schröder zr Stuv un töv 



un kunn nix rutkrieg'n un seet un müch gonnich frag'n, wat Detl nich schrzb'n harr. 

Aewer Moder Schröder wüß dat al ümmer, wat Stina wull. Se kenn Stina, dat weer en eegen Krut, dach se. Ja, Detl harr schrzb'n. Aewer de Jägers weern je aewer- all un
dreep'n de Feldpost bzter, sä se denn woll. „Saft man sehn, min Dochter, he schrifft ok noch, Luwig. He kann de Kort'n man nich losward'n. Se dregt dar men nigmal veerteihn
Dag mit rüm, Stina. Un wat geiht dar nich all' in 'e Wicken ! Dar weer een ut Braak, de harr binah jeden Dag schrzb'n, un nix is ankam'. Un en anner ut Braak, den Kröger sin
Söhn, de harr ok in stückerwat dree Wochen nich schreb'n un dunn keem'n dar acht Kort'n un Breef up 'n stutz bi sin Olln vun em an. Dar wzs' man nich bang', min Dochter."
Aewer Stina leet sik nich begäuschen. 

Wenn se düss' Dag 's abens alleen in 't Hus weer, denn müch se nich an 'e Hilln vörbi: „Du heß dat je sülm so hebbn wullt, Stina, weest nich mehr, Stina, blang't Hus an den
Buschholthup'n?" keem dat denn dar raff un plier lang de Grotdel. Stina kunn sik knapp mehr up de Been holln. Se leeg de gansen Nach'n in zr Kamer un kreeg keen Og to un
smeet sik vun de een Siet up de anner un ümmer hör Stina: du heß dat je sülm so wullt. 

Bet herto harr Stina Dreews sik alleen to Hus holln. Se wull vun keen' wat wzt'n. Dat weer blot, dat se mal bi Moder Schröder inkeek un na Breev vun Detl frög. Nich mal en
Jeitungsblatt fünn sik bi zr. Se wull vun nix wat wzt'n. Vun anner Lüd, vun de Dörpslüd weer se ümmer mehr awwas bleb'n. 

Düss' letz Tied kunn se dat aewer nich mehr utholn in 't Hus. Se müß heruter. Un se güng 's abends, 
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wenn 't schummerig würr, still lang' t Dörp an' Brink vörbi na 'n Höker. Un de Wicheln stünn' still üm de Brinkkuhl un dat Water in de Kuhl leeg blank. Stina hal sik Kram sülm
vun' Höker. 

Un denn leeg dar bi 'n Höker cn Zeitungsblatt up 'n Ladendisch. Dar lang Stina denn na. Un dat dur nich lang, denn weer se up de Siet, wo all' de Nam'n stahn dö'n un darachter en
Wort, ümmer umschichtig: gefallen, vermißt, verwundet. Un Stina söch un söch, bet zr de Ogen aewerleep'n, bet all' de lütten Wöer er dörchenanner wüppen dö'n. Jeden Abend
mök Stina Dreews nu düssen Gang. 

Wenn Stina denn wedder torüch güng, denn müß se bi de Post vörbi. Un wenn se denn noch föftig Schritt vun de Postdör af weer, denn sä'n er Ogen : dar kümmt hüt wedder nix.
Aewer zr Hart reep: dar kümmt wat! dar mütt, dar sall wat kam'n ! 

Aewer dar keem ümmer nix. Keen Breef. Stina seet denn 's abens alleen in 'e Döns an' Disch un stütt den Kopp. De Deens'n harr se rutschickt. Se seet alleen. Un dörch dat
Slötellock keem dat ümmer lurig un ver- nünsch vun de Hilln: „Du heß dat je sülm so wullt." 

Denn gruwel Stina: wat harr he er ansehn den Abend. Den Abend, as he ut de Stadt torüchkeem — as he — as he vun Brocksdörp anfüng to stamem — vun den Jung — dat Kind.
Stina seeg ümer sin Ogen. Un as se dunn rutlop'n weer, wo harr he er ankeek'n, wo harr he zr na- sehn. Un düss' Ogen, de keek'n er an jeden Abend, de gansen Nach'n. Luwig
Dreews sin Ogen. Sin Sorg üm dat Kind. 

Den een' Abend weer Stina we'r lang 't Dörp slzk'n un'wull in 't Blatt nasehn. De Wind tul de Böm an de Kirchhofsmuer un pietsch dörch den Telegraphendraht. 
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He jag zr den Regen in 'e Ogen. Stina tröck zrn Ümslag- dok fast« üm den Kopp. schruder. 

De Höker keek zr an. He weer wat verleg'n. He kreeg er en Pund Solt in un för 'n Groschen Kanehl. Aewer he snack hüt Abend so vzl darbi — dat dö he süns nich. Un as Stina na
dat Zeitungsblatt griep'n wull, dunn leeg dat dar nich. Hüt abend nich. He wüß nich, wo sin Fru dat hüt abend lat'n harr, meen de Höker un söch darna. He söch, aewer he kunn 't
nich sinn': „Ick schick dat forts na, Stina, so dra' ik 't funn' Hess, so dra' ik't hess, Stina." 

Stina wunner sik. Se keem wedder dörch 't Dörp un güng aewern Brink. Üm den Diek stünn' de Wicheln mit zrn dick'n Pull, duknackt un keek'n in 't Water. Dat weer rusig. De
Wicheln stünn' wrumsig un dick, un de Wind raes' zr. Sehn kunn Stina dat Water nich, aewer se hör dat plitschen un klucksen. Hr schruder. 

Stina keem in de Post. Dar weer wedder nix för zr. 

Stina güng to Hus. Hr weer hüt abend so huddelich. Dat klemm zr de Boß un dat Hart. 

As Stina in 'e Döns keem, leeg dat Blatt al up 'n Disch. Se füng an to sök'n. Dütmal — dütmal füng Stina achtern an — achtem: wat — wat — stünn dar 

— dar! Hr ^gnl würd'n wiet — grot; wat stünn dar 

— dar: Wehrmann Dreews, Ludwig — gefallen. Un denn dat Dörp, sin Dörp, sin Heimat. Stina lzs' un lzs' — » un ümmer dat sülwig, ümmer vun vöm, ümmer noch mal. Se kunn
dat al but'n Kopp: gefallen, gefallen, gefallen. Ludwig Dreews. Keen weer dat? Keen weer dat? Ludwig Dreews. Kenn se em? Stina sack up 'n Stohl. Dat güng zr ümmer in Kopp
rüm: Dreews — Dreews — gefallen.  ̂Kinners, Kinners, wo weer zr doch! Se müß sik ümmer besinn', wedder besinn' un 



kunn doch nich to sik kam'n. Stina huk dar an den eek'n 

Disch. 

Dunn flög de Dör up. Stina harr de Blangdör nich toklinkt. De Tog witsch üm den Dörpoß'n un de Lamp lüch hoch un blak. Un dat hul in de Dör, in de Blang dör un juch un hul:
dooot . . doooot . . . huuuiii . . duuu heß dat . . wuuult. Stina fohr hoch. Dar weer dat wedder. Keem dat nich ut' Buschholt, ut den olln griesen Hup'n Buschholt? Keem dat dar her?

Stina kneep den Mund fast tosam', gans fast. Dar rög sik nix mehr in zr Gesicht. Fast as 'n Steen weer zr Gesicht. Se güng ut de Dör. Se güng aewer de Grot- del. An 'e Hilln
vörbi. Se keek nich hen. Se güng vörbi: „Jk weet al, — ik weet al, — hess 't sülm so wullt", mümmel se. Se güng ut de Grotdör, fast un wiß. Lank de Strat, na 'n Brink to. 

De Wicheln huk'n dar noch. Un de Wicheln nickköppn zr to un wink'n zr un dat reep : Kumm, Stina — kumm. Un dat Water plitsch un mummel un kwux un klux: kumm, kumm — to
uns. 

Stina Dreews güng aewern Brink, dal up de Wicheln 

keen keem dar vun de anner Siet, keen weer dat? 

Luwig, Luwig Dreews? Stina güng driebens 

Dunn keem dar een achter zr an un greep zr üm un höll e.r: „Deern, wat heß Du, wat heß Du vör? Deern, Stina!" Un Mudder Schröder harr zr ümfat un höll sr un drück e.r un
strakel zr. „Kumm, Stina, kumm. Ik hess wat för Di, min Dochter, kumm, kumm." 

Un de oll Fru nehm zr an 'e Hand un tröck e.r aewer de Strat un güng mit Stina in zr Kat. Se harr dat al hört, vun Luwig un sik al na zr ümsehn wullt. Moder Schröder snack un dö,
as wenn Stina er Kind weer un drück zr an' Aben up 'n Stohl dal un begäusch zr. Un se snack 

2 Warb», Stina DrcewS, Bd. 20, 

17 



vun zrn Detl. Un vertell. He harr hüt we'r schieben. „Ja, Detl hett wedder 'n Kort schickt. Ja." 

Un de oll Fru snack un dö un snack un söch na er Brill un söch na de Kort. In 't Schapp söch Moder Schröder, un in' Kuffer un in 'e Bila'. Se wüß de Kort gans got. Aewer se söch.
Un fung ok vun Luwig an, so gans bi- lütt'n. As Stina de Ogen wedder hochkreeg, dunn stünn dar en Trahn in. 

Stina ween wedder. 

Un dütt Ween' weer got för Stina. Dat keem nu los in zr, wat dar de gansen Wochen fastrustcrt weß' weer. Wat zr so quält harr: Gift un Gall un Mißtrun un denn wedder armsinns
un wehleidig. Dat harr zr binah in 'e Kuhl bröcht, in 'e Kuhl achter de duknackten Wicheln. Nu keem dat los. 

Stina keek in zrn Schot un dat keem rut utBoß unHart. Se harr bzt herto alls alleen drag'n, keen' harr se rinkiek'n lat'n in zr Hart. Nu bich Stina. Stina bich zr oll Na- Wersch. Stina
bich, wat er dat Leben al ümmer suer makt harr un — un vun den Buschholthup'n an' Tun achter de Kaekendör. 

Moder Schröder schüttkopp. Er harr dat ok al slech gahn, un as dunn zr Jochen vun zr güng, harr se den Kopp ers ok nich hoch krieg'n kunnt. Aewer dunn harr e.r de Arbeit
holpen. Düt kunn se nich klokkrieg'n. Nz, wo kunnt angahn, dat in en lütt Minschenhart so vel kunterbunt dörchenanner wokcrn kunn. Wo kunnt blot angahn ! Dat weer je al
dörchsneert und vertüdert. Ja, dar sull Stina zr lütt Hart woll wehdon. Dat kunn jekeenMinsch utholn. De oll Fru strakel zr un dö, as wenn Stina er lütt Dochtex weer. 

Nu kreeg Moder Schröder ok de Kort her un sett de Brill up un lzs'. Un les' Stina de Kort för. Ja. Detl 
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harr schrzb'n. He weer bi Luwig weß in sin letz Etunn. Un gröt'n sull he Stina. 

Un de Trahn' leep'n wedder. Stina keem wedder to sik. 

Luwig sülm harr dar ok noch mit upschrzbn, sä Moder Schröder na'n gans Tied un keek Stina an. Se wull sehn, wat Stina dat woll al afkunn, wat dar noch keem. Aewer Stina feeg
ganz fast grad ut. Dunn geef de oll Fru zr de Kort, un gans ünn' stünn en Wort. Stina keek dar hen un seeg dat dar. Dat seeg wat muschelig ut un weer aewerwischt un dörchschüert.
Aewer lzsen kunn Stina dat doch. He harr dat sülm noch schrzb'n: Brocks- dorf. Dat stünn dar. 

Stina Dreews stünn up. Se weer nu gans fast. Nu seeg Stina en Weg. Un düssen Weg den kunn se gahn. Se wull em gahn, wenn 't ok swar würr. Se geef Moder Schröder er Hand.
Seggn dö se nix. 

Den annern Sünndag föhr Moder Schröder mit Stina na Brocksdörp. Un in Stina zr Hus, dar, wo Luwig Dreews sin Arbeit dan harr, dar spel vun nu an sin Jung. 
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Ünner de Grähn'. 

Klas Stahl seet in 'e Stuv bi 't Kiepentün'. Dat weer zb'n na de Abendkoß. De Blökerkasten von Lamp geef gra' sovel Licht, dat he darvon sehn kunn. Grotmoder harr' s' up 't
Soltfat stellt. Nu kunn Peter ok noch wat sehn. He leeg aewer sin Tafel, drück de Duppnäs' binah darup un mök sin Scholarbeit. Lene quäl sik bi 't Knütt'n af. Un lütt Krischan?
Krischan leeg un rzkel up 'e Aben- bänk. He keek bi sin' Vadder to un snack klok. De gan< Lütt'n harr Grotmoder al to Bett bröcht. 

„Du, Vadder, Snieder Losmuck harr bald 'n Hasen dotföhrt," sä he, „kann dat angahn?" 

„Jung, hol 'n Rand, wat gaht di de Hasen an !" 

Na'n gans Tied füng Krischan wedder darvon an: „Du, Badder, de Has' is aewer noch to rechter Tied utneit." 

Klas Stahl keek na sim Moder raewer. He hör nich gzrn von Hasen un Reh, wenn sin Moder bigäng'weer. Denn stick he sik ümmer gans rot an bzt achter de Ohm. 

„Du, Vadder, bring mi doch mal 'n Hasensteert mit von Förster Vollbehr. De Steert is so fein warm in de Han schen. Hans Ewers hett ok ümmer so'n." 

Nu keem Lene ok dartwüschen: „Snarrt," sä Lene, „du kriggs to Wihnachn man garkeen Hanschen von mi." De Kin ner streed'n siknoch'n tiedlang, bzt Grotmoder sä : „So,nu '<
Tied to Bett !" Se kreeg Krischan bi 'n Wickel un tröck em ut. Un 't dur nich lang', dunn leeg'n de Kinner in 'e Puch. 

Klas Stahl wull gra' noch 'n frisch Schm in sin Kiep treck'n, dunn hoß dat but'n achter 't Finster. He stünn up un wull in 'e Kaek gahn. 

 ̂Große Tanne. 
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„Klas, blies hier, gah nich mit, min Söhn, do mi den eensigs'n Gefall'n !" 

„Ach, Moder, wat du ümmer heß ! Jk bün doch gliek< wedder hier. Du büß ümmer forts bang'." 

„Jung, Jung, hol di von den Ewers trüch. De bringt di noch in 't Unglück. Gah nich mit em to Holt. Dat weet jedes Göhr, dat he achter dat Wild her is. Förster Vollbehr hett ju al
lang in' Kieker, un du stechst bi em in 't Brot." 

Klas güng in 'e Kaek un tröck de Stzwel an. Ümmer keem sin Moder em in 'e Möt. „Wecker seggt aewerhaupt, dat wi to Jagd gaht?" He wör we'r rot. Sin Moder weer em nagahn
un kreeg em bi de Hand: „Min Jung, lai Ewers alleen gahn. Denk an din Kinner. Denk an er Moder, heß de al gans vergzt'n?" 

Klas wör wrantig. He leet sin Moder stahn un güng ut de Achterdör. He güng in den lütt'n Stall, lang ünnern Oken un tröck en ol verrust Flint ünnert Dack rut. De steek he ünner
sin Zopp. Achtern Stall keem he mit Ewers tosam'. Na Hus, na de Achterdör keek he nich wedder trüch. He seeg sik nich wedder üm. 

Se güng'n den Hinutweg rut un keem' aewer de Koppels na'n Möhlenbusch. Dat Feld weer witt. De Snee quietsch un gnirsch ünner de Stewel. De Mand harr sik achter de Wolken
schab'n. De Grähn'n hüng'n dicht un swar vull Snee. Nu keem' se achter de Dann' rüm un söck'n un sleek'n sacht un lies' den Weg an de Wischen lang. An de Kant von de Wischen
stünn' Wicheln. Dar kröp'n de bei'n lang. 

Hüt abend weer'n se sik gans szker. De ol Förster Voll behr leeg up 'n Sofa warm inmümmelt. He harr dat mit, de Jicht. Dat harr Klas namiddags sehn, as he sik Lohn halt harr.
Mit den Oln weer nich goot Kaschbeernplück'n. He kunn unbannig gross warrn, gross as Bohnstroh. 

In 'e Eck »on Grotkopp sin Wisch stünn en grot, enkelt 
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Dann'. De Telgen hüng'n swar up de Eer. Grot Snee- klumpen drück'n zr dal. Vor de Grahn weer 'n Born — deep un blank. En Graben güng von em af, de weer tofrorn. Aewer, de
Born nich. De weer alle Winter fri, de frör aewerhaupt nich to. 

Dar stünn Klas un lur . 

Seker weer he hüt je natürlich. Ja — szker weer he. 

Gans szker ! Darmit harr he sik al 'n Stot bestricht. 

Aewer, dat weer eenlich snutig, gans snacksch un sunnerbar: ümmer, wenn he mit Fritz Ewers an de Wischen lur, denn harr he Hartpuckern. So gern he up Jagd güng. Hüt ok
wedder. Dat pucker so lut, dat he de Luft ankniep'n müß, wenn he blot nipp hörn un horchen wull. 

De ol Grähn wiwag' gans langsam mit den Kopp. Darvon trünnel en bzt'n losen Krömelsnee dörch de Twiegen un rassel un klaeter up dat drög Krusholt an' Drumm. Klas verfehr
sik. Em weer, as wenn em de Luft stahn . blieb'n wull. He keek sik rasch üm. Aewer, half harr he den Kopp zrs dreiht, dunn flög he em wedder na vor. En Reh weer ut 't Holt
sprung'n un harr 'n Stück Drögholt dörchperrt. Dat Wild bleef an 'e Kant bi de Wicheln stahn un füng an to sök'n un to plätz'n. 

Nu weer je eenlich Tied to 'n Äfdrück'n, aewer darto keem Klas gonnich ers. An sin Büx snücker un lick dat fast un buff em. KlaS schöt tosam'n, so verjag he sik. Achter em stünn
den Förster sin grot, brun Höhnerhund. Klas sin ol Fründ Schaß von' Försterhof. De keek em gan< truschüllig an: „Wat, büß du ok een von min Fach?" 

„So, nu is 't to Enn' mit mi," dach Klas. Ers wull he utnn'n, aewer sin Veen wull'n nich, se keem' nich von 'e Stell. He stünn, as wenn he up'n Plack'n fastmakt weer. Klas stünn un
keek un söch na Fritz. Aewer, he seeg em nich, he seeg aewerhaupt nix in all' den Mandschien. Ja, >e 
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Mand müß je ok to 'n Spietsch noch achter de Wolken rut- kiek'n. 

Klas spil de Ohm wedder. He seeg sik al vör sin' Herm, vor den Oln mit de scharpen Glupogen un de bullerig Stimm'. Aewer, de keem nich. De Förster weer wieder- gahn. He
fleut noch mal na Schaß un steeg mit em den Brooksbarg rup un acht« de Dann' rüm. — , 

Na'n Stunn' klink de Dör. „Büß du dar, min Söhn?" 

Klas güng in sin Kamer. „Nich mal bös' wesen kann se mi", dach he. 

He leeg up sin Lager un keek in' Mandschien un dach — un grübel. Fast un ruhig sleep sin Krischan in dat anner Bett, de dröm woll von Hasen un Hanschen. 

Klas wull ok gem slap'n. He smeet sik von de een Siet up de anner un grübet un dach. „Hett he mi sehn? 't kann angahn, dat he mi sehn hett. Aewers, gans een' Dohn, ob he mi sehn
hett oder nich — en Lump bün ik doch." Un he dach an sin leev Fru. De weer al'n Johr ünner de Eer. Un an sin Kinner un sin ol go', tru Moder. Klas leeg un grübel un grübel. Un
de täsig'n Gedanken bleeb'n bald trüch un deupsternatschenkreeg'n deBabenhand. 

Wecker geef den Grafen dat Recht, alleen de Jagd to hebb'n un all's för sik to nehm'n? So'n Daglöhner weer ok 'n Minsch. Un för all' de Minschen weer doch woll de Eer un wat
darup is, för all' de Minschm ! Un denn de Förster, de Bullerjan. He de ümm»r, as wenn he Hunn' för sik harr. Un de Trotz steeg wedder in Klas hoch. 

Un denn dach he wedder an 't Jagen. Ewers keem ümm er bi em anstahn un nehm em mit. Klas kunn un kunn sik nich tiern, ümmer un ümmer kreeg de em wedder ünner. — Klas
smeet sik von de een Siet up de anner. 

Den annern Morgen bi 't Kaffeedrinken seeg sin Moder em «n, sä «wer nix. Still hüng he sin Tasch up 'e Schuller, 
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nehm sin Art up'n Nack 'nun güng ut 'n Hus. In'Hölken- brook sull'n Bök'n slan warm. As he dörch de'Eekenkoppel güng, müß he ümmer wedder an den Born denk'n, an de Grähn
un an den Hund. Weer de Förster em künnig warn, denn weer't to Enn'. Toers keem he ut 't Brot. Un wat sull he denn mit all sin leew'n Kinner anfang'n? Un sin ol Moder ! Un denn
de Schann',de Schann' ! Dat weer noch dat Leegs ! He kunn sik nich wedder sehnlat'n mankMinschen. 

Un denn keem wedder de Buck in em hoch. He wull mit 'n Kopp dörch de Wand. Darmüch kam, wat dar wull. 

So bleef dat den gansen Vörmiddag bi, ekrat so as verled'n Nacht. Dat quäl un drück em. De annern weer'n kandidl, aewer he weer man swichtig. De Sünn schien hell un speegel
sik in all' de blanken Sneekösten up de Telgen. Dat weer 'n Lust! Klas Stahl seeg dat nich. 

Gliek na Middag sull'n se upholn. Se harrn up 'n Försterhof noch wat to dohn. As se trüchkeem', stünn bi 't Hecklock de Lüttdeem. „Stahl, Se sulln' mal na 'n Herm rinkam'n", sä
se. Dat leep Klas Stahl kolt aewern Puckel. He güng aewer je rin. He güng dörch de Achter- dör un dörch de Kaek. He klopp an den Förster sin Schrief- stuv. Nir to hörn. Klas
klopp noch mal. Wedder nix. He mök de Dör up un güng rin. De Stuv weer leddig. Un nu stünn he un lur an de Dör un töf. Un he töf un lur. 

Dunn keem de Förster rin. He keek em von ünn' bft bab'n an. He sett sik achtem Disch. Un toletz sä he: „Wenn he 'n Dannbohm to Wihnachn hebben will, Stahl, denn kunn he mi
doch ok wul dama frag'n. Jk meen, he kunn mi doch wul gem en Wort darüm günn', statts 

quanswies' na 'n Möhlenbusch to gahn un " 

he hoß, „un sik een' to musen bi Mandschien adschüß !" 

Klas wull rasch ut de Schriefstuv rut un dach: „Da? büß noch got mit dörchkam'n." 
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As he den Dördrücker fat harr, hoß de Ol 'n bet'n def tiger un sä : „Wat ik doch noch segg'n wull, Stahl. Een is hier in't Dörp, de geiht en bet'n rieklich velmit Ewers üm. Dat weer
beter, wenn dat bet nableef; denn Ewers sitt bal> achter de Swedschen. He kann gahn." 

Klas Stahl weer dar düttmal je noch gotmitdörchkam'. Aewer, dat weer liekers noch nich still un zbn in em. He wüß gans got, bi de ers, beß Geleg'n stünn he mit Fritz Ewers
wedder an 'e Dann', stünn he wedder up sin ol Stell ünner de Grahn. Wo mennigmal harr he al dargegen an wullt. Dat hülv em nich. 

So keem Wihnachn. 

In Klas sin lütt Kat wull sik dat nich rech up Wihnachn rich'n. De Lütt'n dach'n wul an Dannbom un ok an Koken un Päpernaet, un Krischan dröm von Hanschen un Hasen- steert.
Aewer, dat weer noch ümmer rech mager utfull'n. Dat weer nich so lich för Klas. Wenn he ok Dag för Dag Arbeit in 'e Forst harr, dar hör ok 'n gans Deel to,to sin Neß vull. To
Wihnachn bleef nix na. Dat weer Klas sin een Not. 

Un denn dat anner, sin Rümdrieb'n mit Fritz Ewers. De harr em wedder de ganse Woch in 'e Ohrn lzg'n un Klas lang ümmer wedder ünnern Oken un stünn denn wedder an de
Wischen. Dütt weer sin grötS Not! 

So seet he Abend för Abend bi 't Kiepentün' mit'n hart Gesicht. Sin Kinner seet'n still un Grotmoder keek em an. In Klas Stahl sin Kat seeg dat nich na Wihnachn ut. 

Un hüt weer Wihnachnabend. So zben na fief füng dat an to schummern. Dat Dörp reeg sik to Kark. Grotmoder wull ok hen un besorg in 'e Stuv de Kinner. Klas harr noch wat in'
Stall to don. Dunn keem Fritz Ewers bi em anstahn. „Du, Klas, wi wöllt in 'e Schummern flink na de Wischen dal, de Förster geiht hüt abend to Kark", sä he. 

„Ik gah nich mit di !" stött Klas rut, „hüt abend nich." 
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„Worüm nich?" sä Fritz un keek em lurig vun 'e Siet an. „Wil ik nich will !" 

„ will? Hm, du dörfs je man nich!" 

„Mi hett keen Minsch wat to scgg'n", sä Klas. 

„Minsch, dat weet je dat ganse Dörp, dat du an din Moder zrn Schörtenband bummels", lach de anner. 

„Lat min Moder ut 't Spill", fahr Klas up. 

Aewer, he weer doch al half rüm. De anner Spijök keem nu noch von 'n tweet' Siet. „Oder heß Angs vör 'n Förster kreg'n? He hettdi jewoll bannig den Daets wuschen. Süns seggs
to 'n Kaiser ,Du' un för den Oln krüpps in 't Muslock ! " 

Dat hülp. Klas lang ünnern Oken un fünn sik ers wedder ünner de Grähn, ünner de grot Grähn vör den Bom an 'e Wisch. 

Dat weer Wihnachsweder. Siet un wiet Snee. All'S weer witt todeckt, fast un warm. Un still weer dat in de Wischen, bomstill. Still weer dat aewer dat ganse Feld. De Born leeg
still un blank. Blot tuschen de Telgen von de grot Grähn streek 'n liesen Lufttog, sacht un langtögsch. Un dat flust« un wichet un swög un klüng. All's horch un hör. De Böm stünn'
ruhig, slapmützig mit zrn witt'n Poll. Still, as bi Grotmoder zm Stohl an' Aben, wenn se Geschichten vertellt. De Wicheln wiwag'n un höm ok to. 

Klas stünn un sünn un hör un sünn. Un de ol Grähn sus' un summ un vertell. Un Klas hör dar na hen. Un se vertell: „Dar weer mal 'n Tied, dunn leeg keen Snee in 'e Wischen un de
Böm leet'n de Köpp nich häng'n. Dunn weer de Wisch vull Blom'n un Sünnschien un de VagelS süng'n. Un twee Minschen weer'n hier in de Wisch bi 't Heu, twee Minschen,
smuck un rank. De Deern heet Trina un weer'n söt Deern. De Jungkerl heet Klas. Un as dat 

so keem Klas müch zr lied'n. Aewer, se wull zrs nix 

von em wet'n. De ol Geschicht, Klas Stahl, de ol Geschieht 
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von 't Rümdrieb'n achter 't Wild. Aewer, he keek zr tru in 'e 

Ogen un se glöw em. Un as dat so keem dat se em 

nehm, dunn wies' hk zr, dat he 'n gansen Kerl weer. Un nu harr Trina ok Vertrun to zm Klas. Wat för 'n Tied keem nu : Leev un Lachen ! Denn reep he in 'e Dann' rin : „Trina 

a !" un dat reep ümmer wedder rut: „Trina 

Klas !" Se harr ümmer achter em anrop'n : „Klas !" 

aewer 'n bet'n flinker as he! 

Klas seeg wied aewer de Wischen. He seeg keen Snee un Js, he seeg Blom' un blank Ogen un Sünnschien. He seeg sik un Trina vör de Grähn. Dat wör em warm ünnern Boßdok. 

Jn de Grahn sus' dat wieder. Se nehm Klas we'r in 'e Vicht un Klas hör mehr: „Un dat bleef so lang' got, as Trina bleef. Un woans keem dat, dat all's schier bleef, Klas Stahl? Se
harr Vertrun to em — un he to sik sülm. 

Klas, dar kümmt dat up an. Se is nu dot, Klas. Na, 

un nu weest du je, Klas, woans dat nu mit di is." 

Un dat sus' Klas Stahl in de Ohm: „Vertrun, Ver trun to mi sülm !" 

„Kiek, Klas, nu is dat so : wenn een sülm wackelich stecht, denn glöwt he, anner Minschen sünd ok slecht. Den ol'n Förster. Kiek mal, Klas, dat is een von de Minschen, de dat
got mit di meent. Meens, dat he di nich sehn hett, a< du hier mit Ewers an de Wischen weers? He weet ok, dat du keen' Dannbohm to Wihnachn halt heß. Klas, he kennt di, aewer,
he meent dat got mit di un din Kinner. Klas, 'n bzt'n mehr Vertrun to anner Minschen hört dar ok mit to. He 'k nich rech?" 

So sus' dat in de Grahn un so wöhl un woker dat in KlaS. 

He dach an sin Kinncr, de wull'n so geem Wihnachn hebbn un seeg'n up em, up zrn Vadder. 

Langsam un lies' füng dat an to snee'n. tzrs so'n bzt'n Krömelkram. Aewer da, keem mehr. Sacht un langtögsch 
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sack dat von' Hzbn; ümmer dichter — ümmer mehr, noch >zl mehr Snee leet sik up 'e Eer dal, sacht un week. 

Klas seeg in den Snee un dat wör schier in em un still. 

Aewer'tFeld von 'tDörp herbummlock 'n deKarkenklock'n Dat weer Wihnachnabend. Klas hör up: ja, dat weer Karktied. Sin Moder güng ok hen — — un he, he stünn hier — hier
a< so'n, als so'n Deef! 

Klas reet sik up, he nehm dat verrußt Jsen, he keek in den Bom — un — klatsch ! sus' de Flint in 't Water. En paar grot, dick Ring', se wörn ümmer lütter un de Bom leeg wedder
still un blank. De ol Grahn keek still up em dal. 

Klas weer al bab'n in' Brooksweg. He nehm en bannig'n Schritt. Ümmer lichter wör em, ümmer steiler, je dichter he an 'e Kat keem. Nu klink wedder de Dör. Klas keek in 'e Stuv.
Wat weer hier los? He müß de Ogen todohn, so hell weer dat. 

Moder weer to Hus blzbn. In den Ogenblick, as se ut de Dör wullt harr, weer den Förster sin Lüttdeern kam' mit 'n grot Kiep. Dunn harr se den Dannbohm anstzk'n un de Kiep
utpackt. Nu leeg'n ünnern Dannbohm up 'n Disch Appeln un Päpernaet un Kok'n un Hün un Perdün. Un de Lütt'n weem dar mank to gang'. Peter harr en Mütz krzg'n un Lene 'n
Schört. Krischan leep ümmer üm dm Disch un reep: „Vadder! En Poor Hanschen, 'n Poor Hanschm! De hett Lene mi doch makt. Nu krieg ik ok 'n Hasenstert, en Hasensteert!" Sin
Vadder nehm em up 'n Arm un seeg gans hell ut: „Den sast du hebbn, min Jung, dm sast du hebbn. Morgen in' Dag ! Ik gah sülm hen un hal di een' von Förster Vollbehr." 

Grotmoder seet an' Aben in den ol'n wackelich'n Armstohl. Klas güng an er ran un lang zr na de Hand: „Moder, ik bün nu trech darmit. Dat is nu schier warn in mi. Ünner den
grot'n Dannbohm, dar ünn' in de Wisch. Ünner de Grahn." 

28 



Nich mit. 

Dat weer broddig weß, broddig ! — Aldeganser Wochen. Hüt weer dat» gar to leeg weß. In alle Glieder spökel een' dat. De oll Höltig meen de letzen Dag ümmer: „Kinnes, lat'
dat Tün' vun Krieg na. Dat leggt sik düttmal noch wedder. Dat weer söbntig ok so: as dar am meiß'n vun snackt wör, dunn keem dar nix na. Dat keem mit Frankriek, as dar keen
Minsch an dach !" Aewer glöb'n dö he dar sülm nich an, dat dat got afleep. 

Dat weer broddig, but'n un binn' ! De oll Höltig keem mit sin Lüd vun 't Feld. As se üm de Eck bi de Schoo! keem'n, dunn kei,m dar vun d? Post rup en Fru lang dat Dörp lovcn'.
Dat weer keen Lov'n mehr. Se schöt man so. Un as se bi de Amlüd ankeem, wull se wat segg'n. Se kunn «wer nich. Se kunn nix rutkrieg'n. Se flög an' gansen Liew. 

„Wat is dar los !" reep de oll Höltig, „besinn Di doch !" 

„Ja ja — nu is dat dar — Krieg ! !" 

Nu weer 't dar! Nu weer de Luft rein ! Dat weer, a< wenn een dar mit eenmal en Dracht Steen vun de Schullern rutsch. Dutt weer nich mehr to'n Utholn weß de letz'n Wochen. 

Se stünn' zrs en tiedlang un sä'n keen Wort, 'n ganö Tied. Toletz sä de oll Höltig : „Je, denn helvt dat je nich !" He harr veer Jungs, darvu l müssen dree mit. 

Blot Schann nch — Schann Höltig bruk nich mit. 

Un de dree öllsten keek'n sik an. Nu kunn 't je losgahn. De Allst sä: „Hüt is Sünnabend, denn mütt ik so a< Dunnersdag weg." Wieder sä he nix. He wüß, wo he 
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henhör. Un Friech müß al den drütt'n Dag sik stell'n. Un Adolf meen : „Js man got, dat Schoster Muchow mi noch en Paar nie Langsch aftig makt hett. Jk harr wahrrach- tig bzt
Mandag keen mehr krzg'n." 

„Un nu wüllt wi zr woll kri.g'n", sä de öllst. Dar wüß jeder, wo he henhör. Un de zr seeg, wüß, dat se nich bang weern. Se güng'n gern. Aewer dar war* nich vfl vun reppt. 

Blot Schann Schann kunn nich mit. He keek vör 

sik dal. Dar stünn he nu wedder. He weer een vun de, de dar nich mit tohört. Dat weer em al ümmer so gahn. Wenn dar man jichtens vun den Kommiß un vun den bunten Rock
snackt warn weer, harr he noch ümmer achterto stahn. Dat harr em al ümmer so gahn. 

Wo gern weer he Soldat warn ! Aewer se harrn Schann nich bruk'n kunnt. Dar weer wat mit sin Hart nich rech richtig. Un to Fod weer he ok nich got weß. 

Schann keek an sin Bröker vörbi un keek lcmg't Dörp. Wat harrn se em seggt in 't Dörp, as he mit de annern vun de Fröhjohrsmusti.rung torüch kam' weer!? „Schann Höltig kcent's
nich bruk'n. Schann is 'n Staatskraepel." Un darbi harm se lacht. 

Dat weer em ümmer heel neeg gahn. 

Un as dar noch m ,hr Lüd lang de Strat keem 'n un as dar vör jedes Dorlock weck stünn' un ut all de Eck'n de Krieg lur, dunn vergeet Schann Höltig zrsmal sin Not. He dach nich
mehr an sik sülm. 

He meen, wenn de Kaiser mobil mök, denn stünn dar doch lich in stückerwat dree Dag de ganse, ganse dütsche Armee an den Rhein. So harr he sik dat ümnnr utmalt. Ja, dat kunn
doch woll nich anners wzs'n. Un Schann kreeg dat up sin Art hild. 

Dat l r̂s weer doch woll, dat se dat nu all', all' tosam 
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up'n Stutz in't Dörp un in 'tFeld to wzten krieg'n müssen, dat de Krieg dar weer. Ja, dar weer dar Ers, dach Schann. 

Un Schann güng to Feld. War hachel he dörch dat Dörp, an dm Brink vörbi un den Hellgraber sweg hcndal. Un sin Stzwel kwietschen up den Grand : Krieg — Krieg — Krieg !
De Sünn harr de Grassoden in de We.g b'ank un glatt makt. Un ümmer, wenn Schann mit sin lang'n Veen utlang, denn rutsch he ut un dat gnusch un gnietsch du bliffs — du bliffs —
to Hus — to Hus ! 

Un Schann bög in 't Hecklock. Christopher Barg weer noch bi 'n Rogg'n. Sin Detl müß ok mit. De weer bi de Dreguners weß. Christopher harr dat letz Paar vur de swarn
Roggmklapp'n an de Hock stellt, as Schann üm de Eck bög. Em harr dar de letz'l Dag ok al ümmer up de Luft leg'n un he wüß al B cscheed, as he Schann puß'n secg : „Minsch,
Schann, dar lat Di man Tied. Jck weet al, wat Du heß. Lat Detl mm dat Swatt ers ranmei'n. He kriggt noch sach lich fröh nog klok." 

As D>:tl raewer weer, keem he up zr to. 

„Je, Detl, nu is dat so wied", sä sin Vadder. 

„Ja, so as mom in de zrs Dag'", sä Schann. 

„Na," sä Detl Barg, „denn mütt ik Dingsdag weg." Dat keem szker un fast. He stünn dar un störr dcn Scß, lboom i l 'e Stoppel un nehm dat Strick ut sin' Stzwelschacht un streck
sin Seeßel un witsch un lartsch zr aewer dat Mul, as wenn dar wieder nix los weer, as wenn sin Vadder to em seggt harr: „J.!, Detl, wat meens, sull de Rogg dütt Jahr woll
lohn'n?" Ja, Detl müß Dingsdag weg. 

„Woans is dat mit Di, Schann?" meen Barg. 

Dar weer dar wedder. Schänr würr rot. H?? He hör dar nich mit to. He kunn to Hus blieb'n. „Nz," se he, „, ,̂" — he harr noch zrsmal Tied. Un de Deerns keem'n ok bilütt'n ran un
keek'n em an. Un Schann dreih sik stuff 



üm un güng wieder un grummel bi sik. Se keek'n em na. 

Schann güng an de Buschkoppel vörbi un wull ok noch forts na 'n Kreienbarg to. Un in 'e Heg seet 'n Gelgöschen un wüpp mit 'n Steert un plier em na un jiep : „Wo '< mit Di —
mit Di?" 

Up 'n Kreienbarg weer Buer Groth mit sin bei'n Jungs un sin Lüd bi un stell den letz'n Slag Roggen in 'e Hock. De Oll reep al vun wied'n : „Na, Schann, geiht nu doch los ?" Ja,
dat güng los. 

Ur de Grotknecht sä: „Je, uns Buer, denn will 'k man dallegg'n. Denn will 'k man fortS vun 'n Slag na Bzsm- dörp roewer gahn. Min Moder weet den.-i ok glieks Be- scheed. Jk
mütt mi mor.! fröh al stell'n." Un he tröck sin West an un de Jopp un geef zr al na de Reeg de Hand. Un de Buer sä: „Hol Di got un kumm gesund wedder." He sänichvzl. Se wull'n
dat Pack woll krieg'n meen he. Sin Vadder weer söbntig ok mit weß. He staff ut Hecklock un keek sik noch mal üm,as hebide Veert Koppel güng. Hewüß ok, wo he henhör. 

Un dat wüssen se all', ok Groth sin bei'n Jungs. 

Dar würr kenn grot Helpholn «wer makt. Jeder güng darhen, wo sin Platz weer. Un dar stünn he — dar stünn he sin' Mann, breetbeenig un stur. 

Blot Schann Höltig harr kecn Platz darbi. He müß to Hus blieb'n un kunn — Katüffeln schelln. Dat worm em ! 

Un de Grotdeem plier em an. Se weer ümmer war plierig un krall un jökelig. Se kunn dat nu ok we'r nich lat'n, se müß Schann Höltig dat noch mal bipuln. „Wat makst Du denn bi
den Krimmel, Schann? Du müßt woll vör 't Hecklock uppaß'n mit 'n Mißfork, wat?" Un de Deerns störrn sik an un kucheln. 

De oll Groth keek zr an un meen, toso'n Jökelkram weer 
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Nu keen Tied. Se sull'n man leewer angriep'n, dat de Arn noch ünner Dack un Fack keem. Dat kunn noch leeg nog kam', sä he. 

Wat hülp dat aewer, wat hülp dat. Schann harr dat zrsmal weg. He harr dcn Snack al fakcn hört, al ümmer, de gansen Jahr'n. He harr sik dar toletz al gonnich mehr so vel an
argert. Aewer hüt, hüt dö em dat weh, heel weh. All' kunn se mit, all': Detl un Luwig un Friech un de Grotknecht un dar weem noch vzl, vzl mehr ! Blot he, he müß to Hus blieb'n.
He weer narrns to to bruk'n. Ja, he kunn man vor 't Hecklock uppass'n. De Deern harr je heel un deel rech. Schann weer gans armssinns. 

He güng vun de Koppel un sleek sik torüch na Hus. Schann harr zrs gans dörch 't Dörp wullt, he harr er dat alltosam' bring'n wullt, de Hrs harr he wzsen wullt: Krieg ! 'tis Krieg !
Aewer nu güng he achter 't Dörp rüm. Blot keen' mehr in 'e Möt kam'n. He müch dat r ich mehr hör'n: „Na, Schann, wo is 't mit Di?" Un denn sik ok noch vör 'n Narm hebb'n lat'n! 

As Schann bi 'n Brink aewer de Frieweh güng, stünn dar de Olndeelsmann Schurbom. He harr sin' Söhn bi 't Hocken holp'n un stünn nu ünnern Wichelpull un verpuß sik. Dat leet,
as wenn em dat aewer warn weer in 'e Hitt. Schurbom harr söbntig mitmakt. He harr ok dat Jsen, Krüz krzg'n. Aewer he harr dar nich gern vun vertellt, vun den Krieg — gans
biwzglang mal, aewer gern nich. De oll Mann harr zben al hört vun Groth sin' Knech, dat de Krieg nu losgüng. 

Nu stünn he dar un Muschel mit sin' Krückstock in den Sand un in den Mülm rüm un wies' un teekcn. „Kiek, Schann, kiek hier weer dat Holt, Schann, vzl gröter as de Peerkoppel
an den Bzscndörper Weg. Un in dat Busch- wark leeg he, de Franzos'. Ja, dar seet he. Wi harrn 
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dar al en gansen Dag un de ganse Nacht vör lzg'n. Un rut schull he. Un wat meens, Schann? De Hauptmann wull wzt'n, wat de Franzos' dar achter dat Holt, Schann, so as na
Bzsendörp to, wat he dar noch groten Totog harr. Un dunn sprung ik vör, Schann. Jk snack dar süns nich gem aewer, Schann." De Oll kreeg dat mit sin Hosten un 

kwüch „Un dunn bünn ik achter de Owers lang krap'n 

üm dat ganse Holt rüm, up 'n Buk krap 'n un heff dat ut- kunkelurt. Wa 'k dar belzwt hess, Schann, dat kann 'k Di nich vertelln. Se würd'n mi gewahr, as ik benah we'r ran weer an
min Trupp. Jk weer to wied awwas krap'n v un den Ower — dunn gnzter dat vun alle Ecken ut dat Holt up mi in/ Schann. As ik trüchkeem, 's abends Klock henn'e teihn, leep mi
dat Blot ut Näs' un Mund, Schann. Un dunn kreeg ik dat Krüz. Müßt ümmer, Schann, wenn'r in 't Feld büß, müßt ümmer an dat denken, wat Du vör heß, Schann — nich ins an Di
sülm. Nich ins an Di sülm !" 

Schann müch gonnich hochkiek'n, as de Oll em dat sä. 

„Jk dörf ni mit", sä he he weer nu ers rech arms- 

sinns. 

„Dat 's 'n slechten Satz, Schann, ja, dat 's 'n slechten Satz, ja, ja." 

As Schann an 't Dorp rankeem, müß he ümmer an dat Jsem Krüz denken. Dat weer vör em nich dar, nz, wo kunn he dar wol an denken. Ja, wenn he mit kunnt harr ! Ja, denn wull
he dst ok wol so mak'n as de oll Schurbom: 

ümmer daran denken, wat he sull nich ins an sik, nich 

ins an sik sülm. Aewer nu, nu kunn he naher up Kaisers- 

geburtsdag in 'e Eck an de Tonbank stahn un sik lang de Näs' 

kiek'n, wenn Luwig Brack sik mit dat Jsem Krüz breet mak'n dö. 

Schann sleek dörch den Garn an 't Backschur vörbi in 't Hus. 
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Bi de Abendkoß wör nich vzl snackt. Schann keek ümmer ftill up sin' Töller. Vadder sä ok nix un Moder Höltig seet dat drang in 'e Boß. Un se slök un hen un wenn keem zr dat
los ut de Boß: „Ach, Gott, ja!" Mehr kreeg se nich rut. „Dree Jungs ! Ach Gott ja!" Un se keek's all' dree ümmer na de Reeg an. Blot, wenn zr Og bi Schann keem, denn würr dat
wedder hell. Düsscn Jung leet zr Herrgott er doch noch. 

Schann fohl dat un wör rot. He güng leewer, vzl leewer ok mit. 

ö Na de Abendkoß güng Schann in' Peerstall, as wenn dat istillswiegcns afmakt weer, dat he nu för sin Broder in 'e IBucht spring'n wull bi dePeer. He dö dat nich gern, he bleef
Ileewer bi de annem vör 'tDorlock un snack mit aewer Krieg. Klewer he wull dar nich mehr dat föft Rad an' Wagen wzs'n, «e müch nich mehr an 'e Kant stahn un dat dö em weh,
wenn pll de annern breet un wiß aewer Krieg un Storm snack'n ö'n. He müß je doch stillswieg'n un tohöm. Un Schann güng in' Peerstall un he weer nu doch tosxzden, ofrzden, dat
'r man alleen weer, alleen mit sin Peer. Un de eer puß'n un kwuxen in dat Hackels, un de Halterked'n uff'n an 'e Krüff, un de grot Wallack schür sik an den wüschcnpal. Schann
stünn an 'e Wand un stütt sin' Kopp 

p de Schottfork un gruwel. 

Mandagmorn müß Adolf darwzsen. Dat weer de ,, de vun Schann sin Bröder wegmüß. Dar weer nich zl Tid, em hentoföm. De Peer müssen düss' Dag bannig !an. De Arn sull so
rasch as mceglich an 'e Siet. Dar l̂ll den gans.n Sünndagnamdag inföhrt warn. Aewer he, et schann, he wull em henbring'n, gans alleen, Sünndag egen Abend. Wat wull he em
utfrag'n na den Krieg ! Un b dat würklich so swar weer un wat so een as he, as Schann höltig, denn heel un deel nich to bruken weer. 
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Un de beid'n güng'n den lang'n Hauptweg hendal. As se bi 'n Landgrab'n weer'n, en halfstunns Weg, dunn harm se noch nich vzl seggt. Dar weer jeder vör sik hengahl . Er weer, as
wenn dar noch so vzl to frag'n un to segg'n wzsen dö. Aewer dar wull nix to Platz kam'. Paarmal harr 

Schann al anstött aewer he weer dar nich gans mit 

trechkam'. 

Bi'n Landgraben weer dat so still. Dar rög sik keen Blatt. De Bark'nbläder, de süns den gansen utgereckten Dag ftuddern un tuscheln un sludern dö'n, weer'n gans still, musenstill,
de Blom' stünn un höll'n den Kopp scheef un horch'n. Dat weer, as weni all's töw un lur, wat nich de ers Kanonschuß losdunsen wull. 

Schann kunn dat nich mehr länger an sik holn. Sin Adolfbroder sull em dat noch mal segg'n hüt abend. Un Schann füng an. He quäl sik dat rut ut de Boß, langtögsch. Un Schann
verfehr sik sülm, as he sin eegen Wort hör; wat dat gonnich angahn kunn, meen he, dat so een as he, as Schann, nich ok wat utricht'n kunn in 't Feld, wenn een dat mit Gewalt, mit
aller Gewalt wull wull, meenhe. 

Dat kenn wat wunnerlich rut bi Schann. He harr sik dat al den ganscn Weg ümmer vörbzd un upseggt — un nu kemm dat doch kunterbunt an' Dag. 

Adolf keek sin' Broder an un sä prick un knasch : „Nz, dat is aewerhaupt nich maeglich ! Een, de nich bi 'n Kommiß weß is, kann dat nich. Dar mütt een de Tähn' tosambiet'n
kaen'. He dörft aewerhauptnich an sik denken — an sin eegen bzten Lebm. Dat kann annereen nich. Dar blies man vun, Schann!" 

Un de ganse Schossee lang un dörch de Dann' hendörch, noch lich 'n stunnsweg sä keener en Wort. Se harm sik bei' wedder vergzt'n. Schann beet de Tähn' tosam'. He sull dat nich
trechkrieg'n koen'? Hm, Hm, he? Wenn he ok man 
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en Staatskraepel weer, dat kunn he doch. Wat weer an sin bet'n Lzb'n verlarn ! Ja, dat kunn he doch, eben so got as jeder anner. 

Un as de bei'n vör den Bahnhof stünn' un sik de Hand gzb'n dö'n, dunn würr ok noch nich vzl snackt. Adolf sä 

blot: „Schann, stah de bei'n Oll'n man got bi 

hörs, Schann !" 

Schann keek an em vörbi un sa zrs nix. Toletz quäl he dat rut, as si.? Broder sik al ümdreih : „Jk kann 't doch !" sä he. Un he güng den Weg we'r trüch. Gans alleen. 

Den annern Dag bleef dat so bi. Een na 'n annem gnüg weg. UnSchanr seeg zr all' gahn un würr ümmer stiller, ümmer stiller. Dar harr em noch paarmal een fragt, worüm he nich
mitbruk: de Paster un de Köster un süns noch een un de anner. Aewer Schann holl sik ümmer mehr allem. Wenn he nich in 't Feld bi de Am weer, denn weer he in' Peerstall. 

Paarmal kreeg Vadder Schurbom em to holln un sä, he weerjenichmehrtosehnupstunns. Aewer Schann höll nich lang still. „Dar mütt 'n sik ja schaneern," meen he, „dar mag 'n je
nich mehr «wer de Strat gahn. All' sünd's mit. Blot ik nich." 

Schann Höltig huk alleen in sin Peerstall rüm. 

Sin Moder harr dat met em ok markt. Un de oll Fru mem to sin' Vadder: „Schann geiht dat doch leidig to Hart'n mit uns Jungs. He is doch man bannig we«.k." 

Nz, sin Moder wüß nich, wat em anleeg. Dat wüß am beß'n de oll Schurbom. Un as Schann den een Namdag mit de Hungerhark na 'n Gersoll tröck, dunn stütt de oll Mann em na.
Schann harr em zrs gonnich sehn un düs' de Reeg rup uv de anner Reeg we'r dal up de Koppel. Un gruwel — un dach — un — seeg gans vergniddert ut. 

He verfehr sik rein, as de Oll em anreep. Un de Oll hotz 
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un kwüch : „Kiek mal, kü kü kü küch Schann, min Söhn. Dat is so. As ik damals söbentig in 't Feld müß, dunn harr ik de Wirtschaft al. Min Oll weer kraepelich un kunn sik nich
mehr help'n. Un en IKeg Kinner harr ik ok al — kü kü kü kü — küch — Schann. Un min Fru, Schann, bleef mit den Olln — un mit de Görn — un mit de ganse Wirtschaft 

— un wat dar an bimmelt un bammelt alleen, 

Schann, gans alleen. Ja, ik hess je vel dörchmakt, ja, ja ! ZEwer, Schann, as ik wedder keem, Schann, dunn weer de ganse Burstell propper un blank. Min Fru — Schann — ik
segg dat hüt un düssen Dag noch, Schann, so 'n Fru hett mehr dan un trechkrzg'n as ik. Gans wahrmchtig !" 

Schann keek vor sik dal. Ja, dat müß he biplich'n. Ja dar harr de Oll rech ! 

„Un nu kiek mal, Schann, so is dat mit Di ekrat. Du meens, dat geiht nich anners. Du müßt affsluts mit in 't Feld. Aewer , kiek Di mal üm. Dar sünd Din Oll'n. De sünd binah
alleen. Dar is Din Platz. Un dorhört en gansen Kerl to, dat all' in 't Lot to bring'n, wahrrachtig. Un wenn 'r dar trech Heß, denn gah rcewer na Stölting, dar süht 't noch leger ut. Un
dat gift noch mehr Stell'n, wo 'r anhak'n kanns. Dar kanns mal wiesen, wat 'r kanns !" 

De Oll weer gans ut de Puß kam' darbi. He hoß un hoß un schüttkopv. 

Un as Schann 's abends an 't Hus keem, dunn keek he sik üm up de Hofstell un in 't Hus. Ja, dar weer wat to don. Un he greep to. Ja, Schann greep to. Un wenn em dat wedder mal
ünnerkrieg'n wull, denn keek he sik üm, un em keem wedder frisch Arbeit in 'e Fingern. Un he beet de Tähn' tosam un wörg un wrucks un arbei' vor dree. He wull wat wiesm, he
wull wiesen, dat he keen Krcepel weer. 

De Dag leev'n. Een jung Kerl na'n annern güng in 't Feld. Dat Dörp würr na un na leddig. Dunn keem Be 
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scheed, dat de ganse Gegend unseker weer, dat de Franzos' bi weer un bröch den Russcn Geld un Gold up Autos an 'e Grenz. All's sull affsparrt ward'n mit Ked'n uu Wagen un
Störrkarn. Dat weer 'n Helpholn ! De ganscn Nach'n stünn se bi de Kirchhofsmuer un luem mit Äx un Scheet un Knüppel un Stecn. 

Schann leet sik nich sehn up 'e Strat. He bleef dar leewer mank rut. Un wenn he ok geern mit holpen harr, he leet sik nich gern sehn mank Lud. 

Aewer de Mannslüd weern al wat knapper warn. Un de oll Krieger, oll Schurbom, keem bi em in' Peerstall anstahn un meen: „Je, Schann, dat helpt nu mal nich. Du müßt 'r mit
ran. Dat heet hier: helpen. Dags kcrnt wi Olln dat sach mak'n. Aewer 's nachs mütt ji Jung'n daran !" 

As de Maan sik achtem Kirchtom rümschöf, stünn Schann mit de annem up 'e Strat. Dar wör vzl snackt. Ers gans lies'. ZEwer, ut dat Tuscheln wör en Sßakeriem. Aewem Krieg
würr je natürlich snackt. Am meiß'n aewer den Eng länder. Wat wull'n se em nich all's anwischn. 

Snieder Wiep meen, wenn he dat man trechkriegen kunn, dat heet, dat he den Grey oder Krey, wo de Aas heet dat heet, wenn he em harr, he bünn em an' Zeppelin mit'n Kopp na
nerm un föhr mit em aewem Schaalsee — — „un dar, Schann, dar bi Bomgamsholt, wo 'tam deepsn is, dar, düker ik em mal ünner. Un wenn he dar nog slappt hett, Schann, denn
föhr ik mit em wedder in 'e Höch. Un denn, Schann, denn smiet ik em dal, pardangs up düssen Kirch tom, Schann. So 'n Spijök !" He keem darbi gans ut dePuß. 

„Nz," meen Kwter Wulf gans drög, „ne." Un he smök. „Jk wull, ik kunn dar tuschen England und Frank- riek, ünner den Kanal mal ünnerkrup'n, so gans langtögsch. Un denn,
Snieder, un denn so gans — gans wiß un stief hochböm, Snieder, hochlüch'n. Un denn, Schann, mütt 
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dat Water so gans bilütt'n, ganz bilütt'n na bei Sied'n aflop'n, hem, hem. Un ümmer bet'n höger, Schann, Snie- der, ik glöv, Dm' Krey steeg'n de Haar pil to Barg, he dach sach, he
weer vun achtern un vör behext. Wat meens, Schann, denn wull'n wi de Aes wolkrieg'n,datAastüg.Hem hem." 

Schann sä nich vzl darto. He hör dat an un müß ok sach mal lachen. Aewer, he seet still vör sik hen. Sin Gedanken weer'n bi sin' Adolfbroder in Belgien. De weer nu al to- gang
weß un harr al wiest, dat he dat kunn : all's ransett ! — 

nich an sin b t̂'n Lzb'n dacht ! He harr dat Dullscheet'n 

in Löwen achter sik. 

Schann hör dat Vertelln vun de annern vun wied'n, gans vun wied'n. 

Un gans vun sülm keem dat, dat Schann sik mank de Kriegers seeg, dich an Adolf sin Siet. Un he kunn dat o k, he kunn dat ok. He dachoknich ansik sülm — ümmer darup dal ! 

Un Schann seet un wach dar Nach för Nach. Dags arbei he un de halben Nach'n wach he. Dat würr em binah to vzl. He würr wat hollögig utsthn, oewer he wull wiesen, dat he dat
kunn, dat he dat ok kunn. Schann wör bi all' sin Arbeit ümmer stiller. 

He weer darachter kam', dat dat up Kceter Stölting sin Stell slech ut seeg. He,Stölting,weeralgliekde zrs Tied in- trock'l un sin Fru seet dar alleen mank. Schann harr dar zrs nich
up to mücht. He bleef am leewsten för sik. Aewer he dach an Schurbom sin Fru, un he hör den Olln sn Wort: „Schann, min Fru hett mehr dan as ik, Schann." 

Un wenn Schann sik up sin Vadder sin Feld afmaracht harr, denn füng he bi Stölting sin we'r an, un as sin Vadd r sin Rogg to Fack weer, dunn leet he nich ehr' na, bzt Lena Stölitng
zrok up 'l Hup'.i weer. Un den grot'n Jörn, den Bulln, kunn keen anner rement'i as he. Schann dö, wat he man kunn. 

Un oll Schurbom hoß un purr mit den Krückstock in den 
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Sand un meen to em : „So 's rech, Scharm so 's rech. Dar 

wies', dat 'r en Kerl büß kü kü küch dat ma 'k 

lied'n, Schann!" 

Un Schann keem to stk sülm bi all' de Arbeit. Dar füng an, still to rvard'n in em. Dat kenn je hen un wenn mal wedder hoch ir em ; jedesmal, wenn weck afgüng'n in 't Feld. Un dat
wör to so ^n Tied'n ümmer erS still, wenn dat toletz vun' Landgrab'n trüchklüng : „Lieb Vaterland, mags ruhig 

s ein " Aewer naher verbeet he sik wedder in sin Arbeit 

un dach an den oll'n Schurbom sin Fru. Un denn wör dat wedder schier in em. 

Schann geef her, wat he harr an Knaew un Sweet. All' Lüdin'tDörpseeg'ndatokin. Unall'sä'nse: „Ja,Schann 

Höltig deit, wat he kann. He lett sik bloyuer ward'n 

ja, dat deiht he !" 

Den een' Sünndag keem de letzt Rest vun Landwehrlüd' an 'e Reeg. Mit'n grot'n Ledderwagen wörn se henbröcht. Da weer'n söß, acht Mann,. Se stünn' bi den Wagen rüm un
wull'n woll noch 'n Wort mit zr Kinner un Fruns u i mit den een' un annern ut 't Dorp snack'n. Aewer dat wull nich rech. Dat weer'n all' anjahrt Lüd ut de letz Landwehr. 

Schann stünn ok mit up de Strat. He sä ok nix. Dunn keem'n dar'n paar Kinner un Deerns, de harm Blom'n un Grön in 'e Schört. Un se geeb'n de Kriegers darvun un bünn' weck an
de Ledderbalken un an dat Sadelgeschirr vun de Peer. Un dat wör wat kraller utsehn up den Wagen. 

De oll Schurbom wull zr dar ok aewer weg helpcn un he meen, dar müß doch ok mal sung'n ward'n. Un as de Wagen losföhr, dunn keem dat ok in' Gang. Ers krömel dat man bist
so 'n bzt'n un denn ümmer 'n paar Stimm mehr. De Wag föhr flinker, un «S he bi den Schzperkat'n üm de Eck bög, dunn keem dat al hell un klor lang de 

Strat :„ mit Herz und Hand fürs Vaterland 

— Die Vöglein im Walde " 
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Schann güng dat dörch un dörch. Kunn he mit, kunn he doch blot mit ! 

Dunn keem dor ut Stölting sin Dorlock en Kind lop'n, dat 

schrie'un ween un reep de Bull harr sik losrzt'n 

rasch ! rasch kam'n ! de Fru weer alleen in 't Hus 

rasch —rasch! 

Schann reet sik up. He leep — he leep ! Un dat duns' nn 

in' Kopp ! „ mit Herz und Hand ". Schann 

leep all' wat he kunn — „und Hand fürs Vaterland !" 

Un he flög man so up 'n Hof. 

Dunn köm de Bull em ok al in 'e Möt. De Fru ween un de Kinner schrien. Schann hör nix darvun. He hör noch ümmer: „mit Herz und Hand fürs Vaterland!" 

Dat tzrs, wat em dörch den Kopp schöt, weer: helpen, helpen ! Un denn keem dor noch wat anners to, en Freu: he wull nu wiesen, wat he kunn ! Ja, he kunn sin bzt'n Lzben ok
vergzt'n, wenn 'r ok nich mit in 't Feld kam dö. 

Schann schöt up den Bull'n los. Wmn he bi Besinn' weß weer, ahn' Uprzg'n, harr he dat anners makt. Mwernu sprüng he am an de Hörn un wörg — un böhr — un schöf — 

Aewer Schann kunn em nich holn, he weer to dull in 'e Fohrt, dat Hart pucker em to dull, em flimmer dat vör de 

Ogen — em sus' dat in de Ohrn Schann flög gegen den 

grot'n Steen, den grot'n Dorpoß'n un he seeg nix mehr un hör nix mehr. 

Se drög'n Schann Höltig na Hus. As he in sin Kammer up dat Bett leeg, keem he noch mal to sik. He keek sin Vadder un sin Moder an un ög un schüttkopp na den oll'n Schurbom
rcewer. De stünn an den Kuffer. De Oll güng ran na em. Schann föt em an de Hand un sä lies' : „Wmn Adolf we'r 

kümmt seggt em dat Vadder Schurbom 

seggt em dat ik dat doch kunnt harr doch !" 
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En Dregoner. 

Up'n Niendieksbargweem se togang. Se harm sikall to- sam Peer ut Christopher Barg sin grotn Wicheln snzd'n, slank un rank un got to Been. Dar weer keen Krüffen- s etter mank.
Un Fritz Braak harr er all ünner 't Kummando un fsg mit sin Eskadron up den Barg rüm un schimp un kunn dat gans akrat so as en Dregonerrittmeister. 

Gans up 'n linken Flügel weer Heine Hartmann mit sin' Schimmel togang. He harr eenlich dat beß Peerd von zr all tosam. He harr sik mit sin Knies den grötsten Schacht ut de
Wicheln snzd'n un em forts dat Fell afpöllt. Nu weer dat 'n Schimmel. 

Aewer Heine harr al dreemal 'n Stüker kreg'n von sin' Rittmeister. He ree' ümmer in' Drom. He suckel ümmer twee Schred achteran. Heine seeg sin Kameraden, de annern
Dregoner, gonnich, he hör ok sin' Rittmeister nich bölk'n. Heine seeg nich mal sin' Schimmel, sin' eegen Schimmel — Heine Hartmann seeg zr dick, brun Liesch, Vadder sin
Sadelpeerd in Gedanken. , „Dregoner Hartmann ! Sie reiten — reiten — reiten, können überhaupt nicht reiten !" Un Fritz Braak kunn dat knapp mal rutkrieg'n vör Gift un Gall. 

Heine reet sik eers noch mal tosam. 

He kunn nich ried'n? He? Wat de Hanswust sik wul in- bill? Sin Vadder harr de beß'n Peer in 't Dörp. Un Heine Hartmann harr s' all tosam al mal rzd'n ! Un he, Fritz Braak, harr
wul sach mal op een von de Hamel rzd'n, de he för sin Vadder ümmer höd'n müß. Un nu muß Heine 
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forts wedder an sin Lieschen denken, an zrn Brun'n. Dat weer noch mal 'n Peerd — tschunge ! 

Heine Hartmann weer bi sin Grübeln wedder ut de Reeg kam'. Un nu keem sin Rittmeister up em dalschechtern mit sin' Wallack. He kreeg den lütten Dregoner bi de Ohrn, sett em
an' öwer un sä: „Du Schrachel bliffs mi ut de Schwadron, so'n Slapmütz kann 'k ni bruk'n ! Büß aewer- haupt keen Dregoner!" 

Heine stünn' de Tran' in 'e Ogen. He keen Dregoner? Wat glöw he denn eenlich? So'n Scheper! He vergebt gans, dat de Mann, de vör em holl, de Rittmeister Fritz Braak weer un
dat de Schacht, den he ünner sik harr, sin Dregonerschimmel weer. Heine Hartmann vergeet sik aewerhaupt gans un gor. He nehm sin' Schimmel, reet em in 'e Höch un wull sin'
Rittmeister gra' een' dormit aewer Helm un Jück lang'n. Do keem dar en deep Stimm achtem Knick rut : „Na, Heine, lat dat na ! Dat geiht gegen de Kriegsartikel. Minsch, wat
meens woll, wenn din Rittmeister di mellt? Denn büß verratzt!" 

Heine schöt tosam un wull stantepee mit sin' Schinmel wedder in 'e Reeg suckeln. Aewer de ol Mann sä dunn: „Na, heff man keen Angs, he deiht dat je nich. Jk kenn Rittmeister
Braak gans got, he hett mi al mehr as eenmal mit sin Schap in 'e Röben hött. Jk legg en got Wort för di in, Heine." 

De Rittmeister würr wild kiek'n, fahr rüm un hachel dörch den Knick. Sin halben Schap weem in den Förster sin Röb'n. 

Jn Heine Hartmann sin Ogen weer de Rittmeister nu gans darmit dörch. He kümmer sik nich mehr üm em, nehm sin' Dregonerschimmel smeet em in' Knick un schöv to Hus. 

Heine keem an 'e Hofstell ran. He seeg noch gans ver 
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dweer ut. So harr em dat noch ümmer gahn mit dat ver- dreihte Peerdspeln up 'n Niendieksbarg. Dat weer Spel- kram. Wenn de annern so recht bi 't Spel'n weem, denn harr Heine
sin Ogen umkehrt un keek in sik rin. He seeg denn keen Wichelpeer, he seeg sin' Vadder sin leibhaftig'n Peer un dach denn ümmer an dat Sadelpeerd, an sin dick, runn', brun
Liesch. Un wat keem dar ümmer na? Dat geef toletz ümmer Schächt. He wull dar nix mehr von wet'n. 

Heine bög üm den Dorpoß rüm up den Hof. Wat weer hier los? De Grotknecht harr de bei'n Brun' vör den Ahrnwagen, Lieschen weer ünnern Sadel. Un he stünn up 'n Wagen un
harr de Leih in 'e Hand. Up'n Bzsbom seet de Grotdeern un harr de Vesperkiep un de Kaffeekruk up 'n Schot. Bi den Knecht stünn de lang Upstakfork. De Knech knall mit de Swzp
un kreeg Heine noch to rechter Tied to sehn: „Jung, gah dar weg, Liesch löppt di üm !" 

„Nem wiß hcn, Korl?" 

„Roggen hal'n von Bökenbarg !" 

Heine wull mit un kladder al forts achter rup. Nz, dat güng wul nich, meen de Knecht. He kunn em so nich mit- nehm'n, he sull eers sin' Vadder frag'n. Dütt hör sin Moder, de weer
in' Schüngarn. Se slög de Hänn' aewer 'n Kopp tosam un wull em nich mitlat'n. Aewer, as Heine dar so stünn, as weem em de Petersill verhagelt, meen de Knecht, he wull up em
passen, se kunn em geem mitföhm lat'n. 

„Aewer lat em nich an 'e Peer ran. Hörs du, Korl?" Dat weer Heine gonnich mit, dat se dat sä. Dat weer je gra' sin Haupttöm. Aewer Heine slök dreemal drög dal un dach : „Dat
lat eerö sowied kam'n." He freu' sik, dat he eersmal mit dörf. 

Un nu seet Heine up 'n Ahmwagen. Eers wull he tüschen 
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de Ledderstöck stahn, so as de Grotknecht dat dö. Aewer de kreeg em bi 'n Kanthagen un sett em dal. Nu seet he platt up 't Brett achter aewer de Aß. Un dat kloeter dörch 't Dörp
un de Wag de holper un rummel. Heine flog up un af un seeg de Scheperkat dreeduppelt na bab'n un de Hecklöckersleet stünn' ok poormal up enanner. As de Wag bi 'n
Niendieksbarg vörbi jag, keek Heine mal na de Siet: tschunge, wat Schap, tschunge, tschunge! All dörch enanner, all dörch enanner ! So raes' de Wag em. Un sin Rittmeister stunn
up 'n Barg un seeg grugelich ut, as Heine em dörch de Trall'n anseeg, dree Köpp harr he. Heine dach : dar seh, dar kiek, wat uns' Liesch utneihn kann. Du mit din Wichelpeer !
Heine flög up un dal, so juckel un slög de Ahrnwag. 

As he na 't Hecklock rinbög un as dat up de Stoppeln keem, würr dat sacht un week gahn. Nu kunn Heine ok mal we'r üm sik kiek'n. He keek forts na Liesch. Wat leep se, war
smeet un schürr se den Kopp. Lieschen, Lieschen ! 

Achter in 'e Eck güng 't los, dat Upstak'n. Trina sprüng raf, Heine weer al lang dal, de Bzsbom flög achter trüch. De Roggengarben swutschen up dat Wagcnbrett, Hat de Sprütt'n
Trina in 'e Ogen slög'n. „Muß nich, Korl, dar smiet doch nich so unnasch !" Dat weer dat eers Foder. Korl harr noch Murr. „Hü, Liesch, hü, bzt to ! Jung gah dar weg ! Heß nich
hört? Du sast von de Peer blieb'n. Lat din Moder dat ni sehn !" Liesch tröck an. De Bzsbom slzp achteran. „Hü, Liesch, hü!" 

„Du, Korl, lat mi doch mal ried'n." 

„Wat wullt hu? Ried'n? In' Steert wi'k di knüpp'n. Jung ; denn krigt Liesch di sach mit, süns nich ! Hü, Liesch, hü. Gah dar weg, Jung!" 

„Man to, Korl, lat mi bzt toföhrn, man to !" 

Dat güng nich, meen de Grotknecht, dat güng mit 'n 
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beß'n Will'n nich, he dörf dat nich. Un Trina meen ok, dat güng nich. Wenn sin Moder dat nich noch seggt harr, denn harr se sik dar wieder nix bi dacht. 

„Dar sett di achter up 'n Besbom, Heine," meen Korl, „dat geiht. Dar hess ik ok noch up rzd'n, as ik al to'n Bzd'n güng." 

Un Heine dach, wenn dat weer, denn wull he dat mal versök'n. Un he kladder achter rup up den Bohm un perr mit sin lütt'n Föd in den Achterreep. Un de Bohm slöp un Heine
suckel. Hm, dat weer je sach noch nich heel wat Dull's mit sin Peerd, aewer, dat weer doch ümmer beter as up' n Wichelschacht. He harr de Been von de Eer, dat weer doch al
wat. 

Un wenn de Wagen höll, denn rutsch he raff von sin Peerd un stünn vöm bi Lieschen un strakel zr den Kopp un jög zr de Fleeg'n af un fich l̂ un strakel: „Ol go' Lieschen, kumm,
Lieschm, ik jag di de ol'n Fleegen af, kumm !" Un Lieschen keek sik lang de Näs' un spil de Ohrn un dach : „Js doch 'n god'n Jung, uns Heine, hm, hm." 

Wmn dat Tasen mit dm Besbom wedder losgüng, denn seet Heine wedder achter up sin Peerd un suckel. Dörch dat Roggenfoder hendörch seeg he de Peer, seeg he sin Lieschen. 

Korl weer wedder bi un leet de swar'n Garben na bab'n fleeg'n un Trina schimp. He weer ümmer so fohrig. Heine stünn wedder bi Lieschen un strakel zr un keek er in de Ogen :
„Kumm, min lütt Lieschen, hier heß 'n Mulvull, lang man to, Lieschen, hör's?" Un he plück er Hasenkleewer un Tremsm. Lieschcn frög dar süns nich vzl na, na Tremsen. Aewer
Hcine mök er dat so mulfarrig un so nüdlich — un se gnabbel un müffel un snüffel un mem to den swatt'n Wallack : „God is uns Heine man eenmal. Ja, uns Heine is 'n goden Jung
!" De Wallack kreeg blot hen un wen 
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wat af. Aewer he nückköpp doch dorto. Un wenn Heine man jichtens kunn, denn leep he an' Wall un plück zr 'n Hand vull Kleewer un Mangkorn. 

As Heine bi dat drütt Foder wedder achter den Wagen suckel, keek Liesch sik al ümmer na em üm. Un se stünn bots still, wenn s' eers half ran weer an 'e Hock. Un Korl gnadder:
„Dat ol Minsch ward ümmer fuler ! Wullt du bzt to, Lieschen? !" As Korl sik so de Hockreeg rup quält harr, meen he to Trina: „So geiht't nich mehr. Wat meens? Sull Heine wul
al toföhrn kaen'? So geiht't nich mehr. De leddig Wag kümmt uns up de Hack'n un de Affbringers holt uns hüt abend vör'n Buern." 

As Heine man en half Wort hört harr, weer he al de Wacht rupkladdert, un as Korl em rupsett'n wull, weer he al up dm Wagmdieß:l lang gahn un seet al up sin Liesch un krall zr
de Schuft un slög na de Fleeg'n un keek ümher. Nu sull Fritz Braak mal kam'n ! Nu kunn he mal sehn, dat Heine ried'n kunn. Hm, sin ol Wichelpeer un Hamel! Düt weer noch mal
wat ! He weer keen Dre- goner? Dat wull he em wul wiesen! Un Heine keek ümher ! 

Den gansen Namdag föhr Heine den Wagen von Hock to Hock, un he seet as en Dregoner to Peer, un sin Wacht meister Korl bruk em nich antognaddern. Un Heine keek von sin
Liesch von 'e Roggenkoppel her dal up de Niendieks- barger Dregonerschwadron un dach : „Düt is doch gans wat anners !" 

Heine keem de ganse Roggenahrn nich mehr to'n Dre- gonerspel'n up den Niendieksbarg. He dach blot noch an 't Jnföhm un Ried'n. 

Un dunn keem ok bald de Hawerahm. As dat Meien losgüng, kreeg Heine dat al hild. He weer nich ut 'n Peer- stall ruttoslan. Ümmer sichel he bi Liesch rüm. He fuscher 
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zr ok noch ümmer wat Go's in 'e Krüff, un Aorl harr al 'n poormal gnurrt, dat sin Hawer vzl to rasch all' word'n weer. Aewer Liesch weer heel tofrzden mit den Jung. Un wenn se
's namiddags de Stalldör klinken hör, denn pedd se al un klaeter mit de Halterked' un keek sik üm un gnörrig. Heine weer in zr Ogen ümmer stegen: 'n god'n Jung, 'n god'n Jung !
De Wallack tru de Sak nich rech, he keek schulsch dörch de Röp. He kreeg ümmer nix af von Heine. 

As de eers Koppel Hawer in 'eHock stünn, dach Heine, he kunn wul mal al toföhl'n bi sin' Vadder. „Du, Vadder, keen sall dütmal upstak'n bi 't Jnföhm?" — „Heine, dat weest du
doch, dat deiht Korl doch ümmer." Aewer Heine holl fast. „Je, Vadder, fief Mann müß du düttmal doch hebb'n to'n Affbring'n. Dat geiht doch in de grot Schün bzt ünner den Oken
!" Sin Vadder rzk'n na. „Ja, Jung, dat stimmt. De Bengel hett wahrrachtig recht!" Ja, Heine harr recht, gans recht. Se keem'n een' Mann to kort in 'e Hawerahrn. So 'n Bengel denkt
doch ok an all's ! Dat müch Vadder lied'n von sin' Heine. De Jung dach doch al mal na aewer de Wirtschaft. 

Heine seeg sin' Vadder sin Freu' un dach, nu man to. „Du, Vadder, ik kann di sach licht mit help'n." — „Minsch, Heine, wat wullt du wul help'n, du Braesel! Dat geiht doch wul
nich." Ja, dat kunn he doch al. He kunn Tüschen- föhrn, meen Heine. Dat kunn he gans gewiß al. Fritz Beul sull ok Tüschenföhrn in 'e Hawerahrn. Un Heine snack un bzdel un
snurr. Sin Vadder wull dar eers nix von wzt'n. Dar würr vel hen un her snackt. 

De Förster keem ok noch darmank. He meen, dat güng gans got, dat Heine dat Föhrn in 'e Hawerahrn mök. En richtig'n Dregoner kunn all's, sa he. Un wenn Liesch zr Puckel to
breet weer, denn müß Heine fastbunn' ward'n, 
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in 'e Sadelring' kunn he gans got fastbunn' ward'n. Heine meen, dat dö nich nödig, he harr al mehrmal up Liesch red'n. Aewer de ol Förster grien: „Heine, ik weet nich recht,
Rittmeister Braak weer doch gonnich mit di tofreden." — „Ach dee !" meen Heine gans minachten un dach: Wichel peer un Schap ! 

Un dat Jnföhrn güng los. Heine sleep de ganse Nacht nich mehr. Wenn 't blot noch drögbleef düss' Nacht. Heine keek 's abends na 't Weder as en ol'n Scheper, un aö in 'e Nacht
mal de ol Appelborn an 't Finster schrap, fohr he hoch. Un am leevsten weer he den annern Vörmiddag gonnich eers to Schol gahn. En lütt'n Swutscher harr he al dree Dag bi sik
rümdrag'n. Ahn Swutscher güng dat Föhrn je nich. 

De gansen Affbringers stünn' up de Hofstell, as Liesch un Heine mit den Ahrnwagen losjuckeln wull'n. Heine flög an' gansen Liev vör Freu'. Un as dunn ok noch Fritz Braak in'
Dor keek, dunn keem he gans ut de Tüt. He seeg nix mehr un hör nix mehr. Un as he wunner dach, he weer up 'e Strat, dunn seethe mit sin gans Spannwark achtern Dorpoß fast.
Rein fastföhrt harr he sik, bomfast ! De ol arm Heine. Weck lachen, weck weern mit de Peer togang un weck dur'n. „Minsch, Heine, wo kann 't angahn. En ol'n Fohrmann un denn
fastföhrn !" — „Dar hett de ol Dorpoß schuld an," meen een, „he kunn sik ok gern an 'e Siet wahr'n!" 

Un de Förster keem ok noch darto. un em dö dat leed mit Heine sin Melöhr. He kreeg den Nimdieksbarger Ritt meister bi 'n Kanthaken un sa : „Wat steihst hier un lachst. Mak, dat
'r na de Schap kümmst, meenst, dat ik de Röb'n för di plant hef? Dar stecht he un lacht den lütten Dregoner wat ut !" Dat weer för Heine noch de beß Trost, dat de Rittmeister lang
de Strat bür. 
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Heine Hartmann keem mit sin Spannwark wedder in Gang. Un he juckel un föhr und suckel ümmer hen un trüch. Liesch harr dat ok durtun nu remeent se dat Spannwark gans
alleen. Un Heine sin Vadder sä, as dat letz Foder up de Del keem, he harr den Hawern noch nich eenmal so rasch an 't Hus kreg'n. Heine harr sin Sak got makt, sä he. 

Heine freu sik je gans gewiß. Heel un deel freu he sik. Aewer, so gans weer he doch nich tofred'n mit das Ried'n un Suckeln. Liesch harr dan, wat se kunn. Nz, dar leeg dat nich
an, nz, gans wahrrachtig nich ! Aewer, dar weer doch düt un dat, wat em nich geföll. 

Forts al dat Rutföhm harr em nich gefoll'n. Dat weer to langtögsch un to standerig mit so'n Ahmwagen, dar keem ümmer dat gröts Enn' achterna slzp'n. Dar weer dat ok gans alleen
von kam', dat he sik fastföhrt harr. Ne, dat weer nich rech wat. 

Un ünnerwegens. Ümmer, wenn he mal jag'n wull, un wenn he mal in Draff keem, denn schöb'n sik de Leddem gans trüch oder se kapp'n bots tosam'. Un de Bzsbom harr he binah
jedesmal verlarn. 

Dat Leegs weer noch weß mit dat ol Handpeerd. Düt verdreihte Handveerd ! De! ol grot swatt Wallack harr em dat ganse rechte Been toschann' schüert un drückt un knzp'n mit
sin stief, hart Sadelgeschirr. Brun weern sin Waden weß. Un wenn dat mal swar den Barg rup güng un he sik fast in 't Geschirr legg'n dö, de Wallack, denn quetsch he . em wedder
gegen sin brun' Been un drücks em blag. Pickmblag weem se nu. He kunn de Dag' nich gahn un krup'n. He harr de Tähn tosambet'n. En Dregoner sä so licht nix von Wehdag un
Pien. De ol swatt Wallack harr Liesch zr Tofoder wul noch nich verget'n. 

Ja, wenn Hcine Liesch gans alleen mal ried'n kunn, gans «lleen ahn' Kummgeschirr un Wagen un Handpeerd. Ja, dat weer noch mal wat ! Dat leet he sik gefall'n ! 4' 5l 



Un nu spinkeleer Heine Hartmann dm gansen Dag' daraewer na, woans he dat mal trechkreeg. 

He weer Korl al paarmal to Liew weß, dat he mit em to'n Born ried'n wull. Aewer Kork wull dar nix von wzt'n. De ol Liesch, sä he, kreeg in 't Water ümmer zr Töm, sä he. Se
kratz un spalk mit de Vörbeen un toletz smeets sik bots in 't Water dal. Ne, dar kunn Heine nich mitried'n. 

He harr Liesch ok al mal na de Smed' langrzd'n na 't Beslagschuer. Aewer, dat weer ok nix. Dunn harr Liesch blot en Halter up hatt un de Grotknecht weer achteran gahn. Heine
harr zr nich in 'e Gewalt hatt. Dat Peerd weer nich hü un hott gahn. Un Rittmeister Braak weer mit sin Schap lang 't Dorp kam' un harr fragt: „Heine, wo will ju Lieschen eenlich
mit di hen?" Ne, dat weer eers rech nix weß. 

Wenn dar wat na kam' sull un wenn he dar got von hebb'n wull, denn müß he zr gans in 'e Gewalt hebb'n. Liesch müß en Taegel uphebb'n un he, Heine, müß en Swutscher hebb'n.
Anners güng dat nich. 

Heine Hartmann dach un grübet un spinkelier. Dat he Korl dar noch wedder 'n Wort üm günn, harr Wahrrachtig keen' Wert. Un sin' Vadder dörf he eers rech nich darmit kam'. De
harr al nog Bucksprüng makt, as Heine man blots Tüschenföhrn wull. Ne ! Un sin Moder? — chott, denn harr he wul wat makt ! De swög je al, wenn he blot mal de Stalldör
losklink. 

Wenn Heine dat trechkrieg'n wull, denn müß he allem darbi, allem, dat seeg he in. 

Un den een' Dag, as in 't Dörp Ahmbeer weer, keem Heine Hartmann darmit togang'. 

Dat weer all still up de Hofstell. All's weer to Ahrnbeer, dar weer nich een inbleb'n. Dat weer musenstill up den Hofplatz. Blot de grot witt Aant weer up'n Diek togang, 
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de annern weern zr utneit. Se weer ümmer alleen. Nu steek s' er bree'Schut in de Murr unkeek hen un wenn mal hoch un plier un reep: snarrt — snarrt! Gans achte« in 'e ol Schün
kakel en Hehn. Dat Kak ln keem ümmer neeger, toletz keem s' ünnem Oken rut un fludder un tow up den Hof: war 'n Larm un Upwand üm een ol Ei! Un denn noch up 'n Namdag !
Dat weer doch wul up 'n Vörmiddag aftomak'n ! Aewer dat weer je Ahmbeer hüt. 

In 'n Peerstall weer 't ok still. De Wallack leeg un puß un de annern leeg'n ok. Blot Lieschen stünn un dröm un klaeter tüschmdörch mit de Halterked. De Peer harm hüt zrn god'n
Dag, hüt up 't Ahmbeer. Korl harr er 'n Fork vull ol'n, gans ol'n Kleewer up de Röp stek'n. Un Liesch keek vör sik hen un dös' un dröm un dös'. Baben up de Röp seet Muschkatt un
harr de Ogen ok to. Ahmbeers- namiddagsutslapluft weer dar in den Peerstall. En dick Brummer schöt mit sin' Kopp af un an gegen de lütt'n Rut'n. 

Un Liesch höll dm Kopp scheef un seeg sik up 'e Hawer- koppel an 'e Hock stahn — kiek, Liesch grient, kiek, de grot Lipp mümmelt un wüppt. Liesch happs in' Drom na Heine
sin' Hasenkleewer. Ol go' Heine, ol go' Jung. Nu kreeg se 'n Handvull Mangkom un Liesch mümmel wedder, se meen dar mank de Hocken gra' to'n Wallack : „Uns Heine is doch
'n god'n Jung, got is uns Heine man eenmal." Un de Wallack klaeter mit de Halterked un puß un güns' in' Slap. 

Liesch wull sik grad ümkiek'n, wat Heine noch nich wedd« »on sin' Bzsbom na vör keem un wull al half vör de 

Hock stillstahn dunn klink de Dör. Dar — dar 

weer Hnne Hartmann je al, wenn 'n von' Wulf drömt — iS he nich wied. Heine, Heine. Dat weer doch to nett, dat Heine hüt, hüt up 't Ahmbeer ok noch an sin Lieschen dach, 
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to nett weer dat, to nett. Lieschen keek sik üm na Heine un 

slög mit 'n Steert. Na ? Wat weer düt? 

He kriggt den Bömemmer her? Den Börnemmer? Na Water jank zr hüt nich, gonnich. Wat nu? He kippt em üm? Minsch, Heine, büß du narrsch? Heine steeg baben up den Emmer
un kek un angel na den Geschirrhaken. Wat heet düt? Un nu kreeg he wahrrachtig den Taegel raff, Liesch ern Taegel. Wat harr he vor? Liesch würr wispelich 

sull he ? 

Heine güng driebens in Liesch zr Bucht un mök den Halter los. Liesch wull eenlich den Kopp hochriet'n, aewer, se keem dar gonnich to, so wunner se sik aewer den Jung. Un nu
wull he zr quanswies' den Taegel aewerströp'n? Dat güng to wi?d ! Holt, min Söhn, holt stopp ! Wat fallt di hüt up 'n Ahrnbeersnamdag in? Hüt gifft dat keen, Taegel, hüt gifft dat
keen Vitt. Un nu reet se den Kopp hoch. Se keek den Braesel von bab'n, gans von bab'n her an. 

Aewer Heine wüß sik to helpen. Heine kladder in 'e Krüff— nu weer he zr wussen. Un he holl zr den Taegel hen : „Kumm, Liesch, biet in, kumm, kumm." Aewer Liesch dö dat
nich, so dumm weer Lieschen nich. Hüt up 'n Ahrnbeers- dag den Taegel upnehm'n, so för 'n Botterbrot un 'n Paar Stewel? Ne, Heine, wo denkst du hen? Liesch bleef dar 'n
stückerwat twee Schritt von 'n Krüff stahn un keek em spietsch in 'e Ogen. 

So keem Heine nich wieder, so nich, up düss Wies' kunn he 's abens noch in 'e Krüff sitt'n. Heine kladder we'r rut un hal sik den Emmer, den Bömemmer un plannt em vör
Lieschen up. Nu wull he zr wul krieg'n. Aewer, dat hülp em all nich, all nix. Ummer, wenn de Emmer up de Seilösen na vöm kipp, denn reet Liesch den Kopp hoch un Heine harr
man nog to dohn, dat he nich raffsus' von 
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sin Stellaj. Heine smeet sik denn wedder in 'e Boß un wüpp wedder trüch. So bleef dat 'n Stot bi : Heine wüpp un Liesch nickköpp. Dar harm de bei'n noch lang got an hebb'n
kunnt. Aewer Aeschen wull sik mal na den Wallack ümsehn, wat de wul darto sä un dunn kreeg Heine de Babenhand. Liesch vergeet sik un he kreeg zr den Taegel aewer de Ohm
un Liesch müß em nu den Gefall'n don un ut de Bucht rutgahn. 

Wenn de Dregoner nu man eers bab'n seet — jeja, jeja ! Liesch grien. Du sast di wunnem, min Jung. Dar kanns noch eersmal got von hebb'n. Heine wull dat noch mal mit den
Bömemmer versök'n. Aewer, dat lück em fortS nich. Lieschen dreih sik ümmer üm em rüm un leet sik nich an' Liev kam'. Wat nu? Heine tröck zr an den Holtblock ran, aewer
Liesch wull nix mehr wet'n von sin Taeg. 

Aewer Heine Hartmann harr en anslägschen Kopp. He tröck Liesch an den Ahmwagen ran, he dö, as wenn he zr an' Dietzel spann' wull. Lieschen keek ganz verdweer : Kinners,
Kinners, wat harr de Slaeks eenlich vör? Nu ok noch vör 'n Ahmwagen?! Up 'n Ahmbeersnamdag? ! Pahlstiefstünn Liesch ; — weer de Slüngel unklok? Dat harr s' von Heine
Hartmann nich dacht, nz, dat harr s' von düssenJung nich dacht ! Un as se noch stünn un wunner — dunn seet Heine Dregoner ok al up Lieschen zm breed'n Puckel. He harr nich
ümsüns bi Rittmeister Fritz Braak sin Dregoners deent. 

De Strat weer leddig, se weem all up 't Ahmbeer. Un dat Ahmbeer weer up 't anner Enn in 't Dörp. Liesch güng zrn Ahmwagensbettoföhrschritt — langtögsch un szker, ümmer een
na 'n annem. Aewer, darto weer Heine eenlich nich up e,r ruppkladdert. Darvon harr he up 'e Roggen koppel bi 't Bettoföhrn nog hatt — ümmer von een Hock to'r anner. Ne, he
wull en slank'n Suckeldraff un, wenn 't angahn kunn, ok mal en sacht'n Galopp, Dregonergalopp. 
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Liesch gnuffgrien, zr grot Babenlipp wüpp wedder: hö, hö, hö, hm, hm ! Liesch wull em bi Galopp un Suckeldraff ! Hö,hö. He kunnup'nBesbom suckeln, so'nSnaesel! Liesch güng
Schritt. Heine weer nu bi zr ünnerdörch. 

Un Heine tuck an den Taegel un hacker zr mit sin Hacken baben up de Rippen, wieder lang he nich dal. Sin' Swut- scher harr he dütmal nich mitkreg'n. Hü, hü, Lieschm, man to, to
Liesch !. 

„Lat di man Tied, lütt Jung, ümmer Tied laten." 

Heine seeg in, so güng dat nich wieder. Düt seeg denn doch en Dregonerried'n gor to wenig liek. En Swutscher müß he hebb'n. Akwer woans un woneb'n sull he em herkrieg'n?
Raffstieg'n? Denn harr he wul war makt — noch mal so'n Manöver anricht'n? Dat fshl ok noch. Ne, Heine müß sik in' Ried'n en Busch ut de Hasselheg plück'n. Anners güng dat
nich. 

Un Heine bög ran an' Knick un haeg sik, dat Liesch so rasch bi de Hand weer. Aewer, aewer — Liesch wull em bi Swutscher. Liesch plück sik en Mulvull Grön, un so dra' Heine
an to plück'n füng, denn kneep se ut. Un so güng dat de ganse Kampenwarder Drifft henlank. Lieschen plück sik mit zrn Heine de ganse Drifft hendal bet an den Krützweg. 

Hier bleef se stahn. Se bleef bots stahn, mitt'n up 'n Krützweg, se rög sik nich von'n Plack'n. Lieschen stürm! 

Lieschen keek eersmal gra' ut. Noch wieder gra' ut to gahn, harr keen' Sinn. De Kampenwarder Buem harm de Hegen eers kröppt , dar weer nix mehr to plück'n. Lieschen keek
denn mal — hott, dar güng 't den Dieksbarg dal: hm, to glupsch bargdal ! Dar sull s' man ümmer wedder rup, Ns, dat weer ok nich rech wat. Liesch keek dunn ok noch mal na hü
— chott, in den deep'n Sand na de Möhl rup- plög'n — un deen hüt namdag? Nz ! 
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Liesch stünn un Heine tuck un hacker un kreeg dat al mit Sweet un Frost. Wat harr dat ol Pestühr? ! 

Lieschen grübel un dach: wat deist du, hö? Wat deist du nu? Schann Stüker sä ümmer: „Wem ik di md'n kann, denn do, wat du wullt." So dach Lieschen ok. Wat Heine Hartmann
wull, dar frög se gonnich eers na. Lieschen dö, wat se wull. Un as Heine noch ümmer nagrübel, wat he darbi don kunn — dreih dat ol Sadelpeerd sik bots üm unnugüngt los: all,
wat dat Tüg hol'n wull — ünnne? 

düller — klebuff, klebuff klebuff, klebuff — en richtig'n 

Dregonergalopp : klebuff, klebuff ! ! 

Wenn Hcine nu man blot na de Siet kzk'n harr, he harr all de Hecklöcker veerduppelt na bab'n sehn, so flog he up un aff. He harr s' teinmal in 'e Lang' sehn, wenn he blot henkzk'n
harr, de ganse Drifft von den Krützweg bzt an 't Dorp weer en eensigs Hecklock weß, so feg de ol Liesch dar henlank. Aewer Hcine kunn nich na de Siet kiek'n, he harr nog to
don, dat he Licsch in 't Og behöll. Tschunge, tschunge ! Wat güng dat ! Dar harr Fritz Braak aewer mal sehn kunnt, dat Heine doch ried'n kunn, de ol lütt Scheper mit sin Hamel un
Wichclpeer. Aewer Heine dach gonnich an sin' Rittmeister. Heine dach aewerhaupt nich vzl. 

Den Taegel harr he al verlarn ut sin lütt'n Knzwels, de flög Liesch üm de Ohm. Heine greep zr in de Mahn' un seeg blot to, dat he ümmer wcdder gra' dalföll, dat 'r ümmer wedder
den dick'n, breed'n Puckel dreep. Wat sprütt de Sand ! Nu keem he in 't Dörp. Wat klabaster dat up den Damm ! De ol Förster seet vor de Dör un smök de Piep. He hör dat un wull
upspring'n. Dar keem he nich eers to : „Heine — Jung !" Herr' Lür un Kinner, wo weer Heine al ! He bög al üm den Dorpoß'n — an den Diek vörbi. De ol witt Aant fludder twee
Schritt bzt to: wat — wat wat. Nu keem Liesch üm de Schüneck — dar 
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weer de Dör — bot«, dar stünn s' — kwux, dar leeg Heine. Bet vör de Dör, bzt vor de Peerstalldör harr he sik hol'n ! Un hier müß he raff? ! Kinners, raff muß he je doch —
aewer up düss' Art? Heine flog aewer Liesch zrn Hals, schöt aewer den Miß, glepp wedder raff von den Mißhup'n un schramm mit 'n Kopp up dcn Grand lang. 

Un Liesch stünn un keek zrn Heine an : „Heine 

Hartmann, hüt isAhmbeersutslapnamdag,weetsdatnu?" 

De Förster weer de eers, de Heine hochkreeg, un denn keem' se all', Korl un Trina un Vadder un Moder un Swe- ster un Bröder. Un een dur noch mchr as de anner, un weck spitz'n
un meen': „Uns Liesch hett jewul 'n Fahl'n kreg'n." Sin Vadder wull em forts lang 't Jack. Aewer de ol Förster meen: „Dat hett noch eersmal Tied, dat hett aewerhaupt noch vzl —
heel vzl Tied. Seht man eers mal to, dat ji em dat Blot afwascht. Un denn lat em man eers tofrzd'n, dat de ol Jung sik besinnt." 

Un Heine lur un keek un söch na 'n Lock, dat he utritz'n kunn, aewer sin Moder kreeg em bi 'n Kanthagen un wüsch em den Kopp, un Trina söch enHanddok her un frög : „Wo deit
't weh, Heine, wo deit 't weh?" Heine beet de Tähn' tosam' un sä, dat dö aewerhaupt nich weh, gonnich ! He stünn un dach: wat 'n Wzswark üm de voor Schramm. He weer am
leevsten forts «weiht, wenn em blot de Förster nich to hol'n krzg'n harr. 

De eers Upstand har sik bald leggt, un de Ahmbeerluft kreeg rasch wedder de Babenhand. Vadder grien nu al aewer den lütt'n Küsel un de Förster meen : „Heine, du harrs din
Dregonerschimmel man nich so minachten in' Knick smiet'n sullt. Dat weer unrecht von di." Un Heine sin Vadder sä to den Grotknecht: „Weest wat Korl, wi wölt de ol Liesch
man verköp'n. Wenn dat ol Geschirr hier 
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so'n Weswark mit uns'n Jung anricht. Wat meenst, 

Heine?" 

Wat, Liesch verköp'n? Heine keem in Enn' : „Nz, Vadder, ne ! Dat wollt wi nich !" 

„Dat mak' lied'n, Heine", reep de Förster. 

Dunn hör Heine vör 'n Dor wat fleit'n. Dat weem de Dregoner von' Niendieksbarg. Heine reet den Handdok von' Kopp — un rut weer he ut de Aaek — de Peerstall- dör klink un
Heine fleut un dö gans kandidel. De Scheper- rittmeister sull nix wies warrn. 

Un de Förster hacg sik un keek em na: „Dat ma'k lied'n, min Jung. Dar kanns di to freu'n, Vadder Hartmann ! Dat ward noch mal 'n richtigen Dregoner: is nich bang, lett sin Peerd
nich in' Stich un kann de Tähn'tosambiet'n." 
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Der Quickborn 

Vereinigung von Freun- /den der niederdeutschen 

Sprache und L itera tur (S.V.) zu Hamburg erhebt als Mindest:Jahre<beitrag «on persönlichen Mitgliedern in Deutschland 4 M., im Auslände S M., «on Anstalten und Körper:
schaften S M. Er liefert seinen Mitgliedern in der Regel jährlich 2 Quickborn-Bücher, die zwanglos erscheinende Zeitschrift Mit teilungen «us dem Quickborn und bat
Unterhaltungsblatt P lattdütsch Land un Waterkant. Cr steht mit seinen Leistungen «nderSpitzeallerplattdeutschenVereineundVerbande. 

Mitteilungen aus dem Quickborn 

Die jährlich in 4 Heften erscheinende Zeitschrift bringt, ohne sich durch mundartliche Grenzen einjuengen, Aufsitze über plattdeutsche Sprache und Dichtung, sammelt auch seit l?
l4 die Sprache de« HeereS und der Flotte. 

Mitarbeiter der letzten Jahrgänge waren : Prof. Dr. Conrad Borchling,Prof. Or.Otto Bremer, Hannah Kuhlmann, Johö. E.Rabe, Dr. Wolf gang Stammler, D. Steilen, Rektor K.
Wehrhan, Prof. F. Wippermann, Prof. Dr. A. Wrede,Hin- rich Wriede, PaulWriede und viele andere. 

Plattdütsch Land un Waterkant. 

En Blatt von un for vlattdütsche Lüd. 

Mitarbeiter des im Kriegsjahre I?I5 inj Leben gerufenen plattdeutschen Unterhaltungsblattes waren in den ersten Jahrgängen : 

H.Fr. Blunck,GeorgD roste, Chr.Flem es, Gorch Zoek, HanS Förster, Ludwig Frahm, Otto Gar ber, Heinrich Grimm, Rudolf Kinau, Fritz Lau, Gust. Fr. Meyer, Georg Ruscler, W.
Seemann, Karl Schneeberg, Augustin Wibbelt, Wilhelm 

Gegründet I?07 

I i e r o w u. a. m. 



Quickb orn-Büch cr 

Jeder Band l Mark, Doppelbände 2 Mark. 

„Die Quickborn-Bücher wollen die Freude an niederdeutscher Art und Literatur durch Herausgabe literarischer, volks: und sprachkundlicher Beiträge wecken und starken und so
den Bestrebungen der Verdienstvollen Vereinigung „Quickborn" in weiteren Kreisen Geltung verschaffen." 

Seitschrift des Vereins für Volkskunde. 

Band 1. Holstenart. Auswahl aus den Dichtungen von Johann Hinrich Fehrö. 

Pädagogische Reform: „Das Buch gehört in jedes niederdeutsche Haus." 

Band 2. Das Speicherbuch. (Von alten Speichern und Spei cherleuten.) Von Jobs. E. Rabe. Mit Bildern von Chr. Förster, HanS Förster, W. Lüring und Carl Schildt. 

Die Heimat (Kiel): „Ein interessantes Kulturbild aus dem Kaufmanns: leben einer nordischen Seestadt, das noch belebt wird durch die vielen platt deutschen Ausdrücke und
Redensarten, die im Speicherleben üblich waren und köstliche Perlen niederdeutschen Volkshumor« bitten." 

Band 3. Schnack und Schnurren. Auswahl aus den Schrif ten von Friedrich Wilhelm Lyra. 

Zeitschrift desVerein« für rheinische und westfilischeVolks- kunde: „Daß die „Schnacken und Schnurren" unseres Osnabrückers Friedrich Wilhelm Lyra wieder neu
herausgekommen sind, muß jedem Heimatfreund wohl tun. . . . Mit wunderbarem Feuer weiß Lyra uns das Volk und sein Leben in den tiefsten Tiefen zu schildern, so daß man das
Büchlein immer I«n wieder zur Hand nimmt." 

Band 4. De Muller van Äwelgunn un anners wat. Erzählun zen und Gedichte von Theodor Dirks. 

Kölnische Volkszeitung: „Die Proben zeigen eine gediegene, behag liche „Verrellkunst", einen echt volkstümlichen Humor und eine kistliche Kennt: nis der plattdeutschen
Sprache . . . Auch prächtige Märchen in unverfälschtem Volkston sind dem Dichter gelungen." — Oldenburgisches Schulblatt: „Ein Büchlein, das unsere Beachtung verdient, und
für dessen Verbreitung «ir Sorge tragen müssen." 



»and 5. Cili Cobrs. Jrnsthaftig Spill van Gorch Fock. (Finkwarder Speeldeel, I.Stück.) 

Das Land: „Bei der Richtung, die bislang alle Bestrebungen des Quick born verfolgen, bedarf es keiner näheren Ausfuhrungen, daß die Stücke der Finkwarder Speeldeel
literarisch wertsoll sind — sie können auch von der Berufs: bühne ohne Anstand in ihren Spielplan aufgenommen werden." 

Die Bühnenwirksamkeit von „Cili Cohrs" hat sich u. a. im Thalia« Theater zu Hamburg in zahlreichen Aufführungen erwiesen. 

Band 6. Briefe über Hochdeutsch und Plattdeutsch. Von Klaus Grotb. 

Frankfurter Zeitung: „Eö ist ein besonderes Verdienst der rührigen niederdeutschen Vereinigung „Quickborn" in Hamburg, daß sie in ihre schmucken und billigen
„Quickbornbücher" jetzt auch Klaus Groths Programmschrift auf: genommen hat." — Deutsche Rundschau: „Die äußerst wohlfeile Neu: ausgäbe entspricht nicht nur den tieferen
Bedürfnissen dieser Jahre; die meisten Wahrheiten, die Klaus Groth da in einer schönen anschaulichen Form allen verständlich macht, sind vielmehr grundsätzlich, auf
Jahrhunderte hinaus gültig." 

Band 7. Plattdeutsche Straßennamen in Hamburg. Ge schichtlich und sprachlich erläutert von C. Rud. Schnitzer. 

Norddeutsche Monatshefte (Hamburg): „Die Bedeutung dieser Na: men, von denen sich viele auch an anderen OrtenNorddeutschlands finden, liegt nicht nur in ihrer
Bodenständigkeit, sondern auch darin, daß sie oftmals Schlüssel zur Stadtgeschichte und zu Kulturzuständcn früherer Jahrhunderte sind." 

Band 8. Sünd ji all' dor? Althamburgische Kasperszenen. Gesammelt von Jobs. E. Rabe. 

Ein Feldgeistlicher schrieb dem ihm bis dahin unbekannten Verfasser: „Soeben fällt mir Ihr Kaspcrbuch „Sünd ji all' dor?" in die Hände. Ich kann Ihnen meine Freude über das
Wiedersehen mit meinem alten Freunde Kasper aus der schönen Jugendzeit nicht schildern. Aber nicht auf mich kommt es an, sondern daß unsere Leute durch diesen urwüchsigen,
so gesund: derbenHumor abgelenkt werden . . . Und daß Sie jenes Buch mährend und trotz des Krieges veröffentlicht haben, das nenne ich eine Tat für die ich Ihnen aus vollstem
Verständnis heraus herzlichst danke!" 

Band 9. Klar Deck überall! Deutsch-Seemännisches von 

Gustav Goedel, Kais. Geh. Konsistorialrat, Marineoberpfarrer a. D. (Bei träge zur deutschen Seemannssprache,wichtig für alle LeserG orch Fo cks !) 

Schlesische Aeitung: „Da es gegenwärtig für uns nicht nur ein sprach- kundliches, sondern auch ein Herzensintcresse hat, wie Deutschland zur See spricht, sei das treffliche und
billige Werkchen jedem zu eigenem Studium empfohlen." 



Band 10. Vivat Putschenelle! Der alten Kasperschwänke neue Folge. Von Johs. E. Rabe. 

Wiking, Fahrtenblatt nordmärkischer Wandervögel: „Wollt ihr lustiges lesen, vorlesen, verschenken, fürs Feld, kauft euch dies Büchlein! Wollt ihr Kasperthcater spielen:
Swienskopp un Rütentüt, Kasper als Barbier, Kasver bei den Menschenfressern sichern euch Erfolg." 

Band 11/12. Slusobr un anner «ernsthafte un vergnögte Vertellsels un Riemels von Georg Droste. 

Die schöne Literatur: „Die ernsten und heiteren Geschichten bilden die jüngste herzerquickende Gabe des blinden Dichters. Seine Schilderungen von Vorgängen und Menschen
erheben sich zu einer selten schönen Darstellung und Anschaulichkeit; sie bekommen dadurch einen besonderen Reiz, daß der Verfasser von dem Mittel der Personifikation einen
geschickten und erfolgreichen Gebrauch macht. Über dem ganzen schwebt ein Humor von köstlicher Frische und Natür: lichkeit." — Stader Sonntagsblatt: „Wir wünschen ihm
und unserm Heimatlande weite, weite Verbreitung dieses selten schönen H eimatbuches." 

Band 13. Leege Lud. En lustig Spillwark van Hinrich Wriede. (Finkwarder Speeldeel, 2. Stück.) 

Schulblatt der Provinz Schleswig-Holstein: „Alle Vereinsleiter, die durch die Oede und Albernheit der hergebrachten Bühnenstücke für Vereine an- geekelt sind, seien auf Fock's
„Cili Cohrs" und Wriede's „Leege Lüd" verwiesen." 

„Leege Lud" wurde u. a. im Hamburger Thalia-Theater erfolg reich aufgeführt. 

Band 14. Plattdütsche Jungs in 'n Krieg. Kriegsbiller von Gorch Fock, Otto Garber, Rudolf Kinau, Gustav Friedrich Meyer und Hinrich Wriede. 

Der Reich sbote- „Humor und Gemötstiefe, die uns die Werke ReuterS und Groths so lieb gemacht haben, zeichnen auch diese Arbeiten aus Jeder Freund der niederdeutschen
Sprache wird sich gern einmal etwas vomKreg erzählen lassen in der Mundart, die es so sehr verdient, unserm Volke nicht verloren zu gehen." 

Band 15. Sreernkiekers. Von Rudolf Kinau. 

Niedersachsen: „Juhu — wieder einer! Rojcgger sagte das von einem neuen Humoristen. Ich möchte es trotz Krieg und Tod und Teufel für diesen neuen niederdeutschen Dichter
anwenden. Es ist einmal wirklich einer Einer, der die ganze Frische unverbrauchter, naturfroher Kraft mitbringt. Einer, der den Menschen Freude an der Natur, wie an
Sonnenschein draußen und drinnen am wahren Herzenshumor lehren kann. Solche Kräfte können mir brauchen 

Der rechte Erbe Focks ist da Möge diesem würdigen Bruder Gorch 

Focks volles Ausreifen seiner guten Kraft in hoffentlich nicht allzufernen Friedens tagen beschieden sein." 



Band 16. Osterworrh. Von Gustav Stille. 

Stab er Tageblatt: „Wcr den Menschen und Dichter Stille kennen und verstehen lernen will, der lasse den Inhalt dieses Quickborn-Büchleins auf sich wirken." — Neichsboie:
„Die gemütvolle Behaglichkeit des behäbigen Landbewohners eint sich mit natürlichem Humor, scharfem Blick für die Besonderheilen des Dorf: und BauernlebenS und einer
ebenso anmutigen wi« «nschaulichen Darstellungsgabe." 

Band 17. Fritz Stoppsack un anner Geschichten. Von Felix Srillfried. 

Kieler Neueste Nachrichten: „Kräftige, bodenständige Geschichten des mecklenburgischen Erzählers, der ein Meister des Dialektes ist und Reuters Humor «rit einer finnigen
Tiefe zu paaren weiß. Das „Randewuh" ist ein würdiges Gegenstück zu dem bekannten StromtiwAusschnili; ebenso klar in der Zeichnung, wie lebensvoll in der Darstellung. —
Ein plattdeutscher Dichter, den man lieben muß, wenn man ihn kennt!" 

Band I8/I9. Minschen un Vöß. Von Wilhelm Zierow. 

Meklenburger Aeitung (Schwerin) : „Diese geschickte Ausmahl aus des Dichters Werken ist so recht geeignet, ihn in seiner Eigenart zu zeigen. — Mit Vorliebe zeichnet er Tiere
und „narrsche Pitter" in Ernst und Scherz, mit ein: -fachen Strichen, aber doch «oll eigenen, tiefen Lebens. Das Platt ist waschecht und eine wahre Crquickung. Ich bin überzeugt,
daß mancher Landsmann von ihm fragt „Aierow, wer 's bat?" um so mehr müssen wir dem Hamburger Quick: born Dank wissen, daß er sich des Güstrower Dichters annimmt".
— Ham: b u r g i sch e r C o r r e sp o n d e n t : „Hinter diesen Erzählungen steht eine Personlich Kit. " 

Band 2O. Stina Dreewö. Beer Vertelln von Otto Garber. 

Diese Geschichten erweisen, daß Garber nicht nur — wie z.B. im 14. Band dieser Bücherreihe — den Krieg schildern kann, sondern auch die Kämpfe, die da: heim in den
Seelen deutscher Männer und Frauen ausgefochten werden und deren Sieg oft schwer genug errungen ist. Eine köstliche Jungengeschichte zeigt den Dichter als feinen Kenner der
Kindesseele und echten Humoristen. 

Weitere Bände werden vorbereitet. Verzeichnisse kostenfrei. 
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